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            Luke

            »Tate, du kannst mich doch nicht schon wieder hängen lassen!«, beschwerte ich mich.

            »Es geht um die Hochzeit, Mann. Da bleibt mir nichts anderes übrig«, antwortete mein
               Bruder.
            

            Tate war seiner Traumfrau über den Weg gelaufen … und die beiden würden in ein paar
               Monaten heiraten. Er hatte mich angerufen, um mir für heute Abend abzusagen.
            

            »Diese Ausrede verwendest du in letzter Zeit ziemlich oft.« Ich merkte selbst, wie
               schlecht gelaunt ich klang, aber ich hatte einen stressigen Tag gehabt und sehnte
               mich wirklich nach einem Drink.
            

            »Du weißt, dass es keine Ausrede ist. Als Bräutigam habe ich einfach gewisse Verpflichtungen.«

            »Na gut«, meinte ich. »Viel Spaß.«

            Ich steckte mein Handy weg und sah mich im Büro um. Ich war der Letzte auf dem Stockwerk.
               In der Regel arbeitete ich nicht so lange, doch ich hatte auf meinen Bruder gewartet,
               mit dem ich in der Bar auf der Dachterrasse etwas hatte trinken wollen. In den vergangenen
               Monaten hatten wir uns nicht oft gesehen. Er verbrachte viel Zeit mit seiner Verlobten,
               genau wie unsere Brüder Declan und Tyler mit ihren jeweiligen Herzensdamen. Aber es
               gab noch zwei weitere Brüder, die wie ich Single waren, was die Sache ausglich.
            

            Ich wollte immer noch etwas trinken gehen, entschied mich allerdings, nicht allein
               in unsere Stammbar zu gehen. Heute Morgen auf dem Weg ins Büro hatte ich eine große
               Ankündigung gesehen, dass im Gebäude gegenüber am Abend ein neuer Laden eröffnete.
               Vielleicht würde ich einfach dorthin gehen und mir anschauen, was der ganze Rummel
               sollte. Ich konnte ruhig auch mal etwas Neues ausprobieren. Außerdem kannten mich
               in der Rooftop-Bar alle als Besitzer eines riesigen Architekturbüros und Angehörigen
               der Maxwell-Familie. Oft traten Leute an mich heran, um über die Arbeit zu reden oder
               sich einzuschleimen. Heute Abend wollte ich anonym bleiben.
            

            Während ich das Gebäude verließ, schrieb ich meiner Nichte Paisley eine Nachricht,
               Tates Tochter aus erster Ehe. Ich wollte ihr zum Geburtstag ein Baumhaus schenken,
               aber vorher musste ich ein paar Recherchen anstellen, um herauszufinden, was sie sich
               wünschte. Ich versuchte, nicht zu offensichtlich vorzugehen, also hatte ich sie gebeten,
               mir für einen »Kunden« ein paar Bilder herauszusuchen. Was ganz schön riskant war,
               denn Paisley war zehn und wirklich clever.
            

            Die LaSalle Street war abends genauso voll wie tagsüber. Auch das Gebäude gegenüber
               beherbergte hauptsächlich Büros. Ich hatte mit leeren Aufzügen gerechnet, doch stattdessen
               warteten eine Menge Leute davor. Bestimmt wollten sie alle in die Bar … aber wen interessierte
               das schon? Heute Abend hatte ich viel Zeit und war neugierig, wie der neue Laden aussah.
               Ich öffnete den obersten Knopf meines Hemdes, dann zog ich mein Jackett aus und hängte
               es mir über eine Schulter. Keine Ahnung, warum ich mir überhaupt die Mühe machte,
               eins zu tragen – im Juli war es in Chicago eigentlich viel zu schwül dafür.
            

            Zehn Minuten später kam ich oben an. Bereits der erste Blick verriet mir, dass das
               Lokal den ganzen Hype wert war. Es war viel größer als der Laden, in den meine Brüder
               und ich regelmäßig gingen. Ich kundschaftete gern neue Bars aus – die Neugier eines
               Architekten, vermutlich. Diese hier war ganz in Weiß gehalten, mit grauen und grünen
               Akzenten. Überall leuchtete Marmor mit grünen Einschlüssen. Gefiel mir gut. Wie erwartet
               war es rappelvoll. Es gab eine Menge hoher Bartische, aber sie schienen alle besetzt.
               Sobald ich mir einen Drink besorgt hatte, würde ich nach einem Platz Ausschau halten.
            

            Ich ging zur Bar und hatte meine Kreditkarte schon in der Hand. Ich musste nicht lange
               warten, bis ein Barkeeper meine Bestellung aufnahm.
            

            »Einen Wodka Tonic.«

            Aus den Lautsprechern drang Musik in der perfekten Lautstärke. Leise genug, um sich
               noch zu unterhalten, aber laut genug, um zu tanzen.
            

            Nach wenigen Minuten stand mein Drink vor mir. Was ein weiterer Pluspunkt für den
               Laden war. Ich würde noch mal mit meinen Brüdern herkommen; sie würden die Atmosphäre
               lieben.
            

            Ich schnappte mir mein Glas und drehte mich zum Raum um. In einer Ecke entdeckte ich
               einen leeren Tisch und machte mich sofort mit entschlossenen Schritten auf den Weg.
               Gerade als ich ihn erreicht hatte, rief eine Stimme hinter mir: »Moment, das ist meiner!«
            

            Als ich mich umdrehte, stand ich Auge in Auge einer schönen Frau gegenüber. Sie war
               fast so groß wie ich, hatte hüftlange blonde Haare und blaue Augen. Sie trug einen
               Jeansrock und ein rotes Top mit Spaghettiträgern. Total sexy.
            

            Ich strahlte sie an und ließ meinen Charme spielen. »Streng genommen, ist es mein
               Tisch. Ich war zuerst hier.«
            

            »Aber nur um Sekunden«, antwortete sie mit einem frechen Grinsen. »Außerdem würde
               ich wetten, dass ich ihn zuerst gesehen habe.«
            

            »Das wird sich schwer beweisen lassen. Aber ich hätte einen Vorschlag: Wieso teilen
               wir uns den Tisch nicht einfach? Groß genug ist er ja.«
            

            Sie musterte mich misstrauisch, bevor ihr Blick zum Tisch huschte. In der Hand hielt
               sie ein gelbliches Getränk. Mir den Tisch mit einer attraktiven Blondine zu teilen,
               wäre kein Problem – eher ein unerwarteter Glücksfall.
            

            Sie nahm die Schultern zurück und stellte ihr Glas ab. »Gut.«

            »Übrigens, ich bin Luke.« Meinen Nachnamen verschwieg ich absichtlich. Der Name Maxwell
               zog oft ungewollte Aufmerksamkeit auf sich. So gut wie allen sagte er etwas, und dann
               gingen sie von falschen Voraussetzungen aus … und damit wollte ich mich heute Abend
               nicht herumschlagen.
            

            »Ich bin Megan.«

            »Was trinkst du da?«

            »Einen Lillet. Ich habe den Barkeeper gebeten, mich zu überraschen … und ich glaube,
               er hat mich überzeugt.« Ein Lächeln spielte um ihre vollen Lippen.
            

            »Du bist auch wegen der großen Neueröffnung hier?«

            »Nein, ich wollte mir einfach mal die Gegend anschauen, weil ich hier morgen eine
               neue Stelle antrete.«
            

            »Wirklich? Gratuliere. Wo denn genau?«, fragte ich neugierig.

            »Das sage ich besser nicht, weil ich nichts beschreien will. Lass uns besser nicht
               über die Arbeit reden.«
            

            »Ist okay«, entgegnete ich. Dann brummte mein Handy in meinem Jackett, und ich zog
               es heraus. »Da muss ich kurz rangehen. Das ist meine Nichte.«
            

            »Mach nur, stört mich nicht.«

            Ich hob ab. »Hey, Paisley.«

            »Hey, Onkel Luke. Ich bin an deinem Auftrag dran und surfe gerade durch Pinterest.
               Gib mir doch noch ein paar Hinweise.«
            

            »Sorry, ich habe nichts Konkretes. Du sollst einfach mal vorfühlen«, erwiderte ich,
               wobei ich mich schwer bemühte, beiläufig zu klingen. »Zeig mir einfach ein paar Sachen,
               die dir gefallen. Etwas, was du dir für dich selbst vorstellen könntest.«
            

            »Ooooookay. Geht klar.«

            »Schick mir die Bilder, ja?« Wenn es um meine Nichte ging, war ich wirklich nicht
               besonders subtil. Wahrscheinlich hatte sie mich längst durchschaut.
            

            »Mache ich.«

            »Danke.«

            »Gern.«

            »Worum ging es gerade?«, fragte Megan, als ich das Handy wieder wegsteckte.

            Ich gluckste amüsiert, weil meine Seite des Gesprächs in ihren Ohren wahrscheinlich
               ziemlich seltsam geklungen haben musste. »Da du sie ja nicht kennst, kann ich dir
               das Geheimnis anvertrauen. Ich will meiner Nichte zum Geburtstag ein Baumhaus bauen.
               Und das war mein sehr offensichtlicher Versuch, ein paar Anregungen von ihr zu bekommen,
               damit ich auch ihren Geschmack treffe.«
            

            »Ich fand dich gar nicht so offensichtlich. Allerdings war die Sache mit ›einfach
               ein paar Sachen, die dir gefallen‹ doch etwas auffällig. Wie alt ist sie?«
            

            Ich lachte. Es fiel mir leicht, mich mit Megan zu unterhalten, und ihr Interesse schmeichelte
               mir. »Zehn. Sie ist clever, aber ich glaube nicht, dass sie schon einen Verdacht hegt.«
            

            »Kinder lieben Baumhäuser. Ich habe mir in der Highschool mit Babysitting etwas dazuverdient.
               Das war immer ein Heidenspaß.«
            

            »Danke. Normalerweise bin ich furchtbar schlecht, was Geschenke betrifft, aber ich
               merke mir, wenn Leute etwas gern hätten.«
            

            Sie nippte erneut an ihrem Getränk, nur um dann ins Glas zu starren. »Ich finde diesen
               Drink richtig gut. Ich dachte erst, der Barkeeper versucht einfach, mir etwas aufzuschwatzen,
               aber er hatte recht. Leicht und frisch.«
            

            »Bist du nervös wegen morgen?«, fragte ich sie. »Wir müssen nicht darüber reden, wenn
               du nicht willst. Und du musst auch nicht ins Detail gehen. Ich dachte einfach, ein
               Gespräch mit einem Fremden könnte dich etwas beruhigen … also, falls du nervös bist.«
            

            »Natürlich bin ich das«, gab sie zurück. »Neuanfänge sind immer nervenaufreibend,
               findest du nicht?«
            

            »Stimmt.« Allerdings hatte ich seit Jahren nicht mehr neu angefangen, also war ich
               nicht der richtige Ansprechpartner, um Ratschläge zu geben. »Aber ich weiß jetzt schon,
               dass du dich toll schlagen wirst.«
            

            »Woher?«

            »Nun, zum einen bist du eine angenehme Gesprächspartnerin. Und ich sehe, dass du den
               neuen Job ernst nimmst.«
            

            »Woher willst du das wissen?«

            »Du hast dir heute die Gegend angeschaut, statt einfach morgen zum ersten Mal aufzutauchen.
               Ich vermute, das heißt, dass du wissen wolltest, wie alles aussieht, damit du nicht
               zu spät kommst oder zu nervös wirkst. Was zeigt, dass du vorhast, einen guten Eindruck
               zu machen.«
            

            »Genau. Ich habe sogar den Kopf in die Lobby gesteckt, um mir den Empfang anzusehen,
               damit ich mich nicht im Gebäude verlaufe. Diese Gebäude sind so riesig.«
            

            »Stimmt«, gab ich zu.

            »Dann habe ich das Plakat mit der Ankündigung der Neueröffnung dieser Bar gesehen
               und dachte, ich gönne mir einen Drink, um mich zu beruhigen. Also, Tischdieb, was bringt dich heute nach hier oben?« Sie sah zu mir auf, wobei sie sich leicht
               vorlehnte und die Ellbogen auf den Tisch stemmte.
            

            Ich musste mich wirklich bemühen, ihr in die Augen zu sehen, weil mir ihre Haltung
               den perfekten Blick in ihren Ausschnitt bot. Ich konnte den Saum ihres schwarzen BHs erkennen, auch wenn ich mir sicher war, dass sie nichts davon ahnte.
            

            Sie war verdammt schön, mit Kurven, die ich die ganze Nacht erkunden wollte.

            »Zuerst einmal gefällt mir diese Anrede nicht, denn wir hatten ja bereits festgestellt,
               dass wir nicht verifizieren können, wer den Tisch zuerst gesehen hat. Allerdings könnte
               ich mich mit der Anrede Tischteiler abfinden.«
            

            Sie lachte. »Ich werde darüber nachdenken. Aber deine Version hat mich nicht ganz
               überzeugt. Du bist ziemlich schnell auf den Tisch zugegangen … fast, als wüsstest
               du, dass du Konkurrenz hast.«
            

            Das entriss mir ein lautes Lachen. Sie war echt schlagfertig. »Das bin ich, immer
               entschlossen. Wenn ich etwas sehe, was mich interessiert, schlage ich sofort zu.«
               Ich beugte mich vor und wackelte mit den Augenbrauen. »Außerdem befinden wir uns in
               einer vollen Bar. Natürlich wusste ich, dass ich mit Konkurrenz rechnen muss.«
            

            Sie sah einen Moment zu lange auf meine Lippen, bevor sie den Blick abwandte. Hitze
               schoss durch meine Adern. Die Chemie zwischen uns stimmte. Es war lange her, dass
               ich so schnell auf jemanden reagiert hatte.
            

            »Allerdings.«

            »Und um deine Frage zu beantworten: Ich arbeite hier in der Gegend. Aber ich akzeptiere
               deine Regel – heute Abend reden wir nicht über unsere Jobs. Ich entspanne mich in
               meiner Freizeit gern.«
            

            »Indem du planst, wie du deiner Nichte ein Baumhaus bauen kannst?«

            »Nicht nur das. Eigentlich wollte ich mich mit meinem Bruder Tate treffen, Paisleys
               Dad. Aber ihm ist etwas dazwischengekommen. Nun, ich will mich nicht beschweren. Denn
               hier bin ich also und teile mir den Tisch mit einer mysteriösen Schönen.«
            

            Sie spielte am Stiel ihres Glases herum, ehe sie es mit einem Schluck leerte.

            »Willst du noch einen Drink?«

            »Nein. Einer reicht. Übrigens, ich weiß ein paar Dinge über Baumhäuser, falls du Anregungen
               brauchst. Ist wirklich nett, dass du das für deine Nichte tun willst. Und sexy.« Sie
               starrte ihr Glas an. »Jetzt verstehe ich, warum man sagt, Alkohol löst die Zunge.
               Sonst bin ich nicht so direkt.«
            

            »Macht mir nichts aus.« Ich sah ihr tief in die Augen und genoss die Röte, die sich
               auf ihren Wangen ausbreitete. »Außerdem denke ich, wir können heute Abend noch etwas
               anderes tun.«
            

            »Und das wäre?«

            »Wie wäre es, wenn wir tanzen?« Die Musik war einladend, und es tanzten bereits ein
               paar Leute zwischen den Tischen. Es gab nicht viel Platz, doch das störte mich nicht.
            

            Megan stieß den Atem aus, und ihre Augen verdunkelten sich. Offensichtlich fand sie
               mich genauso attraktiv wie ich sie.
            

            »Ich vermute, das kann nicht schaden.«

            »Autsch. Du verletzt mein Ego. ›Kann nicht schaden‹? Das wird fantastisch.«

            Einer ihrer Mundwinkel hob sich. »Das werde ich entscheiden, nachdem ich deine Fähigkeiten
               getestet habe.«
            

            »Herausforderung angenommen.«

            Ich ergriff ihre Hand, verschränkte unsere Finger und spürte sofort, wie ihre gesamte
               Haltung sich veränderte. Sie spürte dieses Kribbeln auch. Ich zog sie an mich, bevor
               ich eine Hand an ihr Kreuz legte.
            

            Ich war ihr so nahe, dass ich die Vibrationen der Bässe in ihrem Körper spüren konnte.
               Auf ihren Armen bildete sich eine Gänsehaut. Mir gefiel, wie sie auf mich reagierte,
               als ich uns im Takt der Musik bewegte.
            

            »Du hast recht. Du bist gut.«

            »Freut mich, dass du zumindest ansatzweise beeindruckt klingst.«

            »Ich muss zugeben, ich hatte nicht viel erwartet.«

            »Wieso hast du dann zugestimmt, mit mir zu tanzen?«

            Sie sah zu mir auf und befeuchtete die Lippen. »Warum nicht?« Dann legte sie den Kopf
               schräg und meinte: »Ich denke, das erkläre ich zu meinem Motto für den heutigen Abend.«
            

            »Finde ich toll.«

            Und in diesem Moment wurden mir zwei Dinge klar.

            Erstens: Ich konnte mich glücklich schätzen, dass Tate mich versetzt hatte.

            Und zweitens: Megan würde heute Abend mit mir nach Hause kommen.
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            Megan

            »Moment. Du hast deine Durststrecke mit einem One-Night-Stand beendet? Wer bist du,
               und was hast du mit meiner besten Freundin gemacht?«
            

            Oh, warum hatte ich ihr davon erzählt? Es war acht Uhr morgens, und ich stand bereits
               vor dem Bürogebäude auf der LaSalle Street. In meiner Willkommensmail von der Personalabteilung
               hatte gestanden, ich solle gegen halb neun erscheinen. Ich wollte nicht zu früh nach
               oben gehen, also hatte ich Nina, meine beste Freundin und Mitverschwörerin, angerufen,
               um mir die Zeit zu vertreiben.
            

            »Ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht, was mit mir los war.«

            »Ist ja jetzt egal. Jedenfalls freue ich mich für dich.«

            Selbst im Rückblick war ich mir noch nicht ganz darüber im Klaren, wie das eigentlich
               geschehen war. Ich hatte noch nie in meinem Leben einen One-Night-Stand gehabt. Nicht
               zuletzt, weil ich seit der Highschool-Zeit bis vor zwei Jahren mit meinem Ex zusammen
               gewesen war. Nach unserer Trennung war ich erst einmal zu verletzt gewesen, um wieder
               auszugehen. Dann hatte ich ein paar Dates gehabt, aber wir waren nie über Küssen hinausgekommen.
               Doch Luke war gestern Abend charmant gewesen … und so ein toller Tänzer. Es fühlte
               sich immer noch surreal an, dass ich ihn in sein Penthouse begleitet hatte. Für gewöhnlich
               war ich ein vorsichtiger Mensch, der immer alles vorausplante und niemals spontan
               handelte. Aber letzte Nacht hatte ich alle Vorsicht in den Wind geschossen. Vielleicht
               eben, weil Luke ein so guter Tänzer war … oder vielleicht auch, weil die Geschichten
               über seine Nichte mich bezaubert hatten.
            

            Ich schüttelte den Kopf. Es spielte keine Rolle. Ich würde ihn nie wiedersehen. Obwohl
               er mich nach meiner Telefonnummer gefragt hatte, war ich mir ziemlich sicher, dass
               er nicht anrufen würde … nicht, dass ich diesbezüglich eine Expertin wäre. Aber das
               war letzte Nacht gewesen – und heute war mein erster Arbeitstag.
            

            »Nina, wünsch mir Glück, okay? Ich werde jetzt nach oben gehen und mich ins Wartezimmer
               setzen oder irgendwas.«
            

            »Du wirst einen tollen Tag haben. Sie können sich glücklich schätzen, dich zu haben.«

            »Danke.«

            Ich war so aufgeregt über diesen neuen Job. Es war ein gut bezahltes Praktikum in
               einem der angesehensten Architekturbüros des Landes.
            

            Ich schoss ein Selfie und schickte es an Tante Dana. Sie hatte mich aufgezogen, nachdem
               meine Eltern gestorben waren. Meine Tante machte gerade eine schwere Zeit durch, daher
               wollte ich sie ein bisschen aufmuntern. Nachdem sie ihren festen Job als Buchhalterin
               verloren hatte, hatte sie danach nur eine Teilzeitstelle gefunden. Ich hatte angeboten,
               ihr Geld zu leihen, aber sie hatte nichts davon hören wollen, da ich selbst bis heute
               arbeitslos gewesen war. Doch jetzt, wo ich ein geregeltes Einkommen hatte, würde ich
               sie vielleicht umstimmen können.
            

            Ganz in Gedanken kontrollierte ich mein Aussehen in der getönten Fensterscheibe hinter
               der Drehtür, die ins Gebäude führte. Ich trug ein schickes marineblaues Kostüm und
               Pumps mit breiten Absätzen. Und auch meine Haare waren ordentlich frisiert.
            

            Ich lockerte noch einmal meine Schultern, dann ging ich durch die Drehtür. Sobald
               ich im Gebäude war, durchquerte ich das atemberaubende Atrium mit entschlossenen Schritten.
               Ich fand die glänzenden schwarzen Fliesen und den schnittigen Empfangstisch einfach
               schön. Donna, die Personalchefin, mit der ich Anfang der Woche gesprochen hatte, hatte
               mich angewiesen, in den siebten Stock zu fahren. Im Erdgeschoss war wie zu erwarten
               eine Menge los, denn viele Firmen hatten in diesem fünfzigstöckigen Wolkenkratzer
               ihre Büroräume. Nachdem ich von der Rezeptionistin eine Besucherplakette erhalten
               hatte, ging ich zum Aufzug und drückte den richtigen Knopf.
            

            Als ich ausgestiegen war, sah ich mich um. Alles wirkte ziemlich ruhig. Es gab einen
               Empfangstisch, aber dahinter saß niemand. Alles war in frischem Weiß gestrichen, was
               mich an eine Arztpraxis erinnerte. Dank des Verzeichnisses im Erdgeschoss wusste ich,
               dass auf diesem Stockwerk mehr als eine Firma residierte.
            

            »Guten Morgen«, sagte eine Frau, die den Flur entlang auf mich zukam. »Ich bin Greta.
               Wie kann ich Ihnen helfen?«
            

            »Hi, ich bin Megan Pierce«, sagte ich. »Ich bin die neue Praktikantin bei Supreme
               Architecture.«
            

            »Einen Moment«, meinte Greta. »Ich arbeite für ein anderes Unternehmen. Aber ich werde
               gleich mit einem Verantwortlichen zurückkehren.«
            

            Sie verschwand in einem Raum, der aussah wie eine Kaffeeküche. Darin schienen sich
               ein paar Leute aufzuhalten. Ich fragte mich, ob sie für Supreme Architecture arbeiteten
               oder für die anderen Firmen. Ich sah mich um, überglücklich, dass ich diesen Job ergattert
               hatte. Das Unternehmen war sehr renommiert und würde sich fantastisch in meinem Lebenslauf
               machen. Ich konnte mir gut vorstellen, jeden Tag früh ins Büro zu kommen und schon
               mal ein wenig Vorarbeit zu leisten, bevor alle anderen ihren Arbeitstag begannen.
            

            Als ich Schritte hörte, drehte ich mich um … nur um zu erstarren. Luke kam mit selbstbewussten,
               entschlossenen Schritten auf mich zu. Auch er hatte offensichtlich nicht damit gerechnet,
               mich zu sehen. Er trug einen dunkelblauen Anzug und ein weißes Hemd mit Manschettenknöpfen …
               und sah genauso heiß aus wie gestern Abend.
            

            »Megan«, meinte er knapp und streckte mir die Hand entgegen, »was für eine Überraschung!«

            Ich schüttelte ihm kurz die Hand, wobei ich mich sehr bemühte, die Wärme zu ignorieren,
               die sich sofort in mir ausbreitete.
            

            »Du arbeitest hier?«, fragte ich, wobei ich wirklich hoffte, dass er Nein sagen würde.
               Es wäre schwer, ihm jeden Tag zu begegnen – besonders, solange der Job noch neu für
               mich war. Ich wollte mich konzentrieren können.
            

            Er räusperte sich. »Ich bin der Besitzer von Supreme Architecture, Luke Maxwell. Und
               Greta meinte, du wärst unsere neue Praktikantin.«
            

            Ich erstarrte, dann atmete ich einmal tief durch.

            Oh, das war nicht gut.

            »Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ich sagen soll«, meinte ich schließlich.

            »Lass uns in mein Büro gehen.« Er deutete einen schmalen Flur entlang.

            Ich ging vor ihm. Meine Knie fühlten sich weich an, als wollten sie mein Gewicht nicht
               mehr lange halten.
            

            »Ich bin Frühaufsteher, aber die anderen kommen auch bald. Greta ist die Assistentin
               meines Bruders Declan.«
            

            Ich musste mich zusammenreißen … doch ich hatte keine Ahnung, wie. Stattdessen geriet
               ich immer mehr in Panik.
            

            »Das ist mein Büro.« Luke deutete auf eine offene Tür zur Linken, und wir betraten
               den Raum. Er war groß, mit einem riesigen Fenster und einem großen Schreibtisch mit
               zwei Monitoren darauf. Dann zog er seinen Stuhl zur Seite, damit wir uns ohne Hindernis
               zwischen uns unterhalten konnten, und ich nahm ihm gegenüber Platz.
            

            »Lass uns einfach so tun, als wären wir uns gerade zum ersten Mal begegnet«, meinte
               er locker.
            

            Ich nickte, weil ich kaum atmen konnte.

            Ich hatte mit Luke geschlafen.

            Ich hatte mit dem Boss geschlafen.

            Was für ein Einstieg in den neuen Job!

            »Unsere Personalchefin wird …«

            »Du wusstest nicht, wer ich bin?«, stieß ich hervor. Es konnte ja wohl kein Zufall
               sein, dass er denselben Tisch gewählt hatte!
            

            Er runzelte die Stirn. »Nein. Die Personalabteilung ist für Einstellungen verantwortlich.
               Du hast nur mit Donna gesprochen, oder?«
            

            »Ja.« Er musste sich doch meinen Lebenslauf angesehen haben, oder? Verdammt! Mir fiel
               wieder ein, dass sie absichtlich auf ein Bewerbungsbild verzichteten. Aber das konnte
               einfach kein reiner Zufall sein.
            

            »Ich fühle mich nicht wohl«, gab ich zu. »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee
               ist.« So dringend ich diesen Job auch brauchte, das war nicht der richtige Neuanfang.
               Ich sollte einfach gehen.
            

            Luke ließ sich in seinem Stuhl nach hinten sinken.

            Wie konnte er so entspannt wirken? Brachte es ihn denn überhaupt nicht aus dem Konzept,
               mich hier zu sehen?
            

            »Du willst den Job nicht?«, fragte er. »Es ist eine tolle Gelegenheit. Du würdest
               Seite an Seite mit den besten Architekten arbeiten.«
            

            »Das weiß ich, Mr Maxwell.«

            »Alle hier nennen mich Luke«, antwortete er glatt.

            »Luke.«

            Seine Augen wurden schmal. »Wieso nimmst du dir den Tag nicht frei und denkst in Ruhe
               nach? Diese Entwicklung war offensichtlich ein Schock.«
            

            Das war noch untertrieben. »Allerdings«, stimmte ich ihm zu. »Dieses Angebot nehme
               ich gern an.« Vielleicht konnte ich klarer denken, wenn ich erst mal das Gebäude verlassen
               hatte.
            

            Ich erhob mich. Mein Herz raste. Ich verstand einfach nicht, wie Luke so selbstsicher
               und gelassen sein konnte.
            

            Und supersexy, warf eine kleine Stimme in meinem Kopf ein.
            

            Spar dir die wenig hilfreichen Kommentare, Hirn.

            »Ich werde dich noch nach draußen bringen«, sagte er.

            »Nicht nötig. Ich finde den Weg schon selbst«, entgegnete ich schnell, weil mich das
               ein wenig zu sehr an die letzte Nacht in seinem Penthouse erinnerte. Er hatte mir
               angeboten, mich nach Hause zu fahren, aber ich hatte abgelehnt.
            

            »In Ordnung.« Er stand trotzdem auf. »Megan, denk in Ruhe darüber nach, was du möchtest.
               Ich weiß, dass ich dich in meinem Team haben will.«
            

            Ich nickte mit einem höflichen Lächeln, dann drehte ich mich um und ging gemessenen
               Schritts zu den Aufzügen. Ich bekam immer noch kaum Luft.
            

            Der Aufzug brauchte eine Weile, bis er kam, doch zu meiner Erleichterung war die Kabine
               leer, und es stieg auch auf dem Weg nach unten niemand mehr ein. Sobald ich das Erdgeschoss
               erreicht hatte, warf ich meine Besucherplakette in die dafür vorgesehene Kiste und
               trat auf die Straße.
            

             

            Die frische Luft draußen beruhigte mich sofort. Für einen Moment hatte ich wirklich
               gedacht, ich würde in Lukes Büro in Ohnmacht fallen.
            

            Ich konnte das alles einfach nicht glauben. Gott, allein die wenigen Minuten im Büro
               in seiner Gegenwart hatten mich fast überwältigt. Er hatte sich ganz professionell
               verhalten. Wie war das möglich? Mich hatte das total durcheinandergebracht.
            

            Ich musste mich beruhigen. Jetzt, wo ich draußen stand, mitten auf der geschäftigen
               LaSalle Street, ging es mir schon besser. Ich war eine erwachsene Frau und hatte bereits
               einige Schicksalsschläge hinter mir, obwohl ich erst sechsundzwanzig war. Als ich
               noch ganz klein war, hatte ich meine Eltern durch einen Unfall verloren, und auch
               nach der Trennung von meinem Ex hatte ich mich nicht unterkriegen lassen. Ich war
               stark. Ich hätte bleiben und meinen Job machen sollen, einfach um zu sehen, wie es
               lief – aber stattdessen war ich geflohen wie ein verängstigtes Mädchen.
            

            Ich atmete einmal tief durch, dann ging ich die Straße entlang, in Gedanken bei der
               Frage, was ich nun tun sollte.
            

            Mein Handy piepte. Ich zog es aus meiner Handtasche und entdeckte eine Nachricht von
               Nina.
            

            
               

               
                  Nina: Wie läuft es bisher so?
                  

               

            

             

            Statt zu antworten, rief ich sie an. Sie hob sofort ab.

            »Hey, erzähl! Wie ist der neue Chef?«

            Ich lachte nervös, aber gleichzeitig verschwamm mein Blick. »Erinnerst du dich an
               den Kerl, von dem ich dir erzählt habe? Den ich gestern Abend kennengelernt habe?«
            

            »Hallo? Wie sollte ich den vergessen?«

            »Er ist mein Chef.«

            »Nein!«, rief Nina.

            »Doch!« Ich schniefte. Bald schon würden Tränen fließen.

            »Moment … was? Wie ist das möglich? Das ist einfach ein zu großer Zufall.« Sie klang
               genauso entgeistert, wie ich mich fühlte.
            

            »Ha! Nun, wenn man länger darüber nachdenkt, ist es gar nicht so unwahrscheinlich.
               Die Bar liegt gegenüber dem Bürogebäude.« Mist, eine Träne lief mir über die Wange.
               Mein Mascara würde nicht lange standhalten.
            

            »Ich meine, wusstest du denn nicht, wie er aussieht? Hast du ihn nicht gegoogelt,
               bevor du dich beworben … oder nachdem du die Jobzusage bekommen hast?«
            

            »Nein, habe ich nicht. Ich habe mir auf LinkedIn die ehemaligen Praktikanten und ihren
               späteren Werdegang nach dem Praktikum angeschaut. Wahrscheinlich hätte ich auch über
               ihn recherchieren müssen. Dann würde ich jetzt gerade fröhlich meinen neuen Job machen.«
            

            »Was meinst du damit? Hast du die Stelle etwa gar nicht angetreten?«

            »Nein. Ich habe nicht allzu souverän reagiert. Ich bin erst erstarrt, dann habe ich
               ihm gesagt, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich den Job wirklich machen kann. Er
               hat vorgeschlagen, ich solle mir den Tag freinehmen, um den … ähm, Schock zu verarbeiten.«
            

            »Das klingt vernünftig.«

            Ich hatte das Gefühl, dass das Karma mir eine Lektion erteilen wollte. Du bist ein braves Mädchen, Megan. Und brave Mädchen haben keine One-Night-Stands.

            Ich wanderte die LaSalle Street entlang und nahm die Geschäftigkeit der Stadt um mich
               herum auf. So seltsam das auch klang, das beruhigte mich. Manche Leute mussten in
               die Natur, um Ruhe zu finden. Ich brauchte das hektische Treiben von Chicago um mich
               herum. Für gewöhnlich sorgte das dafür, dass meine Probleme im Vergleich klein wirkten,
               aber im Moment half es nicht so gut wie gehofft.
            

            »Okay, als deine beste Freundin … und jemand, der regelmäßig Mist baut … möchte ich
               dir sagen, dass du einfach lernen musst, mit deinen Fehlern zu leben. Deswegen musst
               du nicht den Job aufgeben.«
            

            »Ich bin mir einfach nicht sicher, ob ich mit ihm zusammenarbeiten kann.«

            »Du warst so aufgeregt wegen der Stelle, Megan. Schmeiß nicht gleich alles hin.«

            »Ich bin immer noch aufgeregt. Das ist ein tolles Praktikum. Und ich habe lange nach
               so etwas gesucht.«
            

            »Nur du kannst die Situation wirklich abschätzen. Ich will bloß sagen, dass dieser
               Vorfall nicht das Ende bedeuten muss.« Sie seufzte. »Meg, ich muss auflegen. Ich bin
               im Büro. Halt mich auf dem Laufenden, okay? Und bitte geh nicht zu hart mit dir selbst
               ins Gericht. Sonst verhältst du dich ja immer vorbildlich. Und, na ja, shit happens.«
            

            Ich lachte, trotz meiner finsteren Laune. »Ich wünsche dir einen tollen Tag, Nina.«

            Meine bisherige Berufslaufbahn war ein wenig chaotisch. Nach seinem Studienabschluss
               hatte mein Ex-Freund ein eigenes Architekturbüro gegründet. Ich hatte mich darauf
               gefreut, ihm zu helfen – hatte mir bereits ausgemalt, wie wir eines Tages zusammen
               eine erfolgreiche Firma führen würden. Ich war sogar naiv genug gewesen, zu glauben,
               dass wir heiraten würden, sobald sich alles etwas beruhigt hatte.
            

            Um uns finanziell zu unterstützen, hatte ich nebenbei noch gejobbt. Vor zwei Jahren
               hatte er mir dann erklärt, dass er andere Frauen daten wollte; dass er bisher nur
               mit mir zusammen gewesen war und ihm das nicht reichte. Er hatte sogar einen bissigen
               Kommentar dazu gemacht, dass ich einfach nicht ehrgeizig genug war, um Karriere zu
               machen. Selbst heute noch versetzte mir die Erinnerung an dieses Gespräch einen Stich.
               Ich hatte bei meinem beruflichen Vorankommen auf die Pause-Taste gedrückt, um ihm
               den Rücken frei zu halten, und er hielt mir genau das vor.
            

            Danach hatte ich eine Stelle bei SkyDesigns angetreten, und dort hatte es mir super
               gefallen. Aber vor fünf Monaten war ich entlassen worden. Sie mussten sich verkleinern,
               weil die Firma einfach nicht genügend Aufträge bekam. Die zuletzt Eingestellten mussten
               als Erste gehen … und ich gehörte dazu. In der Zwischenzeit hatten sie ganz dichtgemacht.
               Der Markt war hart umkämpft.
            

            Ich hatte mich auf jeden Job beworben, der halbwegs vernünftig klang. Das Praktikum
               bei Supreme Architecture war ein Traum. Es dauerte sechs Monate. Und wenn es gut lief,
               würde ich danach überall unterkommen und mir die Stellen aussuchen können.
            

            Aber es gab noch einen anderen Grund, warum ich mich für dieses Praktikum beworben
               hatte. Ich wollte mich für den US Architecture Design Award bewerben. Das war die prestigeträchtigste Auszeichnung
               in der Branche – und der Gewinner bekam eine sechsstellige Summe. Mein Traum war es,
               den Preis zu gewinnen und als Erstes die Hypothek auf Tante Danas Haus zu tilgen.
            

            Doch es gab einen Haken: Um mich zu bewerben, brauchte ich eine Anstellung.

            Ich blieb vor einer Saftbar stehen und betrachtete die Auslage. Eigentlich war ich
               kein großer Fan von Smoothies – Kekse und Eiscreme mochte ich viel lieber –, aber
               ich hatte in letzter Zeit genügend dumme Entscheidungen getroffen. Im Moment sollte
               ich mich für die gesunde Variante entscheiden.
            

            Ich betrat den Laden. Glücklicherweise standen nicht allzu viele Leute an. Als ich
               den Tresen erreichte, fragte ich die Verkäuferin: »Was ist denn das Gesündeste, was
               ihr im Angebot habt?«
            

            »Unser Kale-Spinat-Karotten-Smoothie.«

            Ich verzog das Gesicht. »Sorry. Das klingt einfach zu gesund.« Ich scannte noch einmal
               die Karte. »Dann nehme ich einen Karotten-Apfel-Saft.«
            

            »Kommt sofort.«

            Mein Handy vibrierte wieder. Wahrscheinlich noch ein paar aufmunternde Worte von Nina.
               Ich keuchte, als ich stattdessen feststellte, dass die Nachricht von Luke war.
            

            
               

               
                  Luke: Megan, unsere heutige Begegnung war offensichtlich ein Schock für dich. Wie wäre
                     es, wenn wir uns morgen noch mal treffen und über den Job reden?
                  

               

            

             

            Meine Daumen schwebten über dem Display, während ich darüber nachdachte, was ich antworten
               sollte. Mein Puls raste, und ich konnte mich kaum konzentrieren.
            

            
               

               
                  Megan: Okay. Sag mir, wann und wo, dann komme ich hin.
                  

               

            

             

            Sobald ich die Nachricht abgeschickt hatte, wurde mir klar, dass meine Handflächen
               feucht waren.
            

            Wie, in aller Welt, sollte ich sechs Monate lang mit ihm zusammenarbeiten?
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            Luke

            Als ich kurz vor dem Mittagessen das Büro verlassen wollte, tauchten meine Brüder
               Declan und Travis auf.
            

            »Leute, ihr lasst wirklich nach. Ich warte auf euren Überfall, seitdem Megan heute
               Morgen das Büro verlassen hat.«
            

            »Ich hatte ein wichtiges Telefonat mit einem Mandanten«, sagte Declan.

            »Und ich habe gewartet, dass er vorbeikommt und mich abholt. Zusammen können wir dich
               immer besser in die Ecke treiben«, meinte Travis.
            

            Declan war ein erfolgreicher Anwalt, dessen Kanzlei ebenfalls im Gebäude angesiedelt
               war. Ich hatte mit ihm und Tate eine Bürogemeinschaft. Travis hatte vor Kurzem seine
               Firma für einen Haufen Geld verkauft und gerade nichts zu tun. Streng genommen, hatte
               er hier kein Büro mehr, aber er war heute Morgen für einen speziellen Anlass vorbeigekommen:
               Unsere Großmutter und unsere Cousine Reese wollten sich vor ihrem Abflug nach London
               am frühen Morgen im Büro von uns allen verabschieden. Darauf hatte Gran bestanden.
            

            Für gewöhnlich taten wir, was sie sagte. Tate hatte heute ebenfalls nur vorbeigeschaut,
               um die beiden zu verabschieden und sie dann zum Flughafen zu fahren.
            

            Ich mochte es, mir das Büro mit meinen Brüdern zu teilen. So konnten wir uns auch
               während der Arbeitszeit mal unterhalten. Wir standen uns alle sehr nahe: insgesamt
               sechs Brüder plus zwei Cousinen, Reese und Kimberly, die für uns eher wie Schwestern
               waren. Heute Morgen, als ich Megan empfangen hatte, hatten Travis, Declan und seine
               Verlobte, Liz, meinen Schock bemerkt. Ich hatte ihnen versprochen, ihnen später alles
               zu erzählen, und den gesamten Vormittag darauf gewartet, dass sie auftauchten, damit
               ich mein Versprechen einlösen konnte.
            

            »Soweit ich gesehen habe«, meinte Travis, »ist sie nach kaum fünf Minuten wieder verschwunden.
               Wieso das? Du bist der Unterhaltsame in der Familie. Sonst vertreibst du doch auch
               niemanden. Das ist Tates Spezialgebiet.« Er zögerte kurz und fügte dann hinzu: »Und
               Declans.«
            

            Declan musterte ihn stirnrunzelnd. »Ich stehe direkt neben dir, schon vergessen?«

            »O nein. Ich dachte nur, ich sage es besser noch mal, falls du das in letzter Zeit
               von niemandem gehört hast.«
            

            »Du erinnerst mich daran«, entgegnete Declan. »Täglich.«

            »Wir kommen vom Thema ab.« Travis sah mich an.

            »Ich habe sie gestern in der Bar im Gebäude gegenüber kennengelernt. Wir hatten, ähm,
               die ganze Nacht über Spaß. Ich hatte keine Ahnung, wer sie war oder dass sie heute
               eine Stelle in meiner Firma antreten sollte.«
            

            »Wie – und das meine ich so neutral wie möglich –«, sagte Travis, »kannst du nicht
               gewusst haben, wer sie ist? Du musst dir doch irgendwann ihre Bewerbung angeschaut
               haben.«
            

            »Natürlich habe ich das. Aber in unseren Bewerbungen gibt es keine Fotos.«

            »Und du hast weder auf LinkedIn noch in einem der anderen Karriereportale nach ihr
               gesucht? Das mache ich manchmal mit potenziellen Angestellten.«
            

            »Nein.«

            Travis stöhnte. »Unglaublich.«

            »Auf jeden Fall war sie wie vor den Kopf geschlagen. Ich treffe mich morgen auf einen
               Kaffee mit ihr, um noch mal über den Job zu reden.«
            

            Declan verschränkte die Arme vor der Brust und musterte mich intensiv. »Wenn sie den
               Job nicht will, solltest du es vielleicht besser dabei belassen.«
            

            Ich lächelte. »Du magst das so sehen, aber ich nicht.«

            Declan hätte sich immer für den leichtesten Weg entschieden. Doch ich war vom Charakter
               her vollkommen anders, obwohl ich der Zweitälteste war. Gran sagte immer, wir beide
               wären grundverschieden, würden uns aber perfekt ergänzen – ich wäre absichtlich ein
               Unruhestifter, damit Declan sich mehr anstrengen musste, uns unter Kontrolle zu halten.
               Ich sah es gern andersherum. Er hatte sich zu demjenigen entwickeln müssen, der versuchte,
               uns unter Kontrolle zu halten, weil ich so viel Chaos angerichtet hatte. Selbst mit
               fünfunddreißig verursachte ich Declan noch oft Kopfschmerzen.
            

            Ich erhob mich aus meinem Stuhl. »Ich habe ein Meeting am anderen Ende der Stadt und
               komme danach nicht wieder. Wir sehen uns morgen. Bist du dann auch da, Travis?«
            

            »Ja. Ich versuche, mich auf meine Pläne für die Zukunft zu konzentrieren, und das
               gelingt mir hier am besten.«
            

            Declan drehte sich zu ihm um. »Hast du vor, uns zu verraten, was du vorhast?«

            »Noch nicht.«

            Nachdem er seine Firma verkauft hatte, hatte mein Bruder ein paar Monate damit verbracht,
               ständig Party zu machen, als gäbe es kein Morgen. Declan machte sich Sorgen, Travis
               würde sein Leben verplempern. Ich teilte diese Sorge nicht. Wir hatten alle eine starke
               Arbeitsmoral – so hatten uns unsere Eltern erzogen. Obwohl wir in einer wohlhabenden
               Familie aufgewachsen waren, strebten wir danach, uns selbst etwas aufzubauen.
            

             

            Ich fuhr quer durch die Stadt zu meinem Treffen mit einem potenziellen Auftraggeber
               – Jordan. Architekt war echt mein Traumberuf. Ich genoss es, neue Dinge zu schaffen.
               Und vor allem gefiel es mir, Visionen umzusetzen, die bisher niemand gehabt hatte.
               Ich liebte es, die Idee eines Kunden zu nehmen und sie zu verwirklichen. Dabei arbeitete
               ich viel mit 3-D-Programmen, die das Gebäude so klar wie möglich darstellten. Überwiegend befasste
               ich mich mit Wohn- und Bürogebäuden, aber wenn ein interessantes Gewerbeprojekt des
               Wegs käme, würde ich auch nicht Nein sagen.
            

            »Wann, glauben Sie, könnten Sie mit dem Projekt starten?«, fragte Jordan.

            Ich saß mit ihm und seinen Mitarbeitern im Konferenzzimmer, um die Renovierungen seines
               Gebäudes zu besprechen. Sie wollten das Büro nicht einfach nur aufhübschen, sondern
               etwas schaffen, was den Angestellten Komfort bot und die Konzentration verbesserte.
               Jordan führte eine Technologiefirma mit ungefähr dreißig Angestellten. Angesichts
               der zur Verfügung stehenden Quadratmeterzahl sollte die Umsetzung kein Problem sein.
            

            »Ich werde das mit meinem Team besprechen und Ihnen dann ein Angebot mit einer genauen
               Terminplanung schicken. Vorher gebe ich nicht gern zeitliche Versprechungen ab.«
            

            »Klingt fair«, meinte er.

            Ich stand auf, und wir schüttelten uns die Hände.

            »Respekt, Sie machen einen tollen Job! Ich habe mir eine Menge Architekturbüros angesehen,
               aber die anderen hatten weder Ihre Fähigkeiten, noch boten sie einen so guten Kundenservice.«
            

            »Danke. Das weiß ich zu schätzen.« Das tat ich wirklich. Ein solches Lob war Musik
               in meinen Ohren.
            

            Nachdem ich mich verabschiedet hatte und Jordans Büro verließ, wurde mir ein akutes
               Problem bewusst. Als ich mich für das Projekt beworben hatte, hatte ich mich darauf
               verlassen, dass Megan Teil unseres Teams sein würde. Wir waren jetzt schon unterbesetzt.
               Ich musste neue Leute einstellen. Aber wenn sie nicht als Praktikantin bei mir anfing,
               würde mich das in eine ungute Situation bringen. Ein weiterer Grund, sie zu überzeugen,
               den Job anzunehmen.
            

            Ehrlich gesagt, verstand ich, dass sie schockiert gewesen war – und vielleicht war
               ihr unsere gemeinsame Nacht auch ein wenig peinlich. Ich dagegen war aus vielen Gründen
               begeistert, sie im Büro zu haben. Eigentlich hatte ich nicht vorgehabt, es bei einem
               One-Night-Stand bewenden zu lassen. Sie hatte mir ihre Nummer gegeben, und ich hatte
               fest vorgehabt, sie nach ein oder zwei Tagen anzurufen, um einen Termin für ein gemeinsames
               Abendessen zu finden. Ich mochte Megan wirklich.
            

            Und sie passte auch sehr gut in unser Team. Sie hatte erstklassige Arbeitszeugnisse
               und ein angenehmes Auftreten.
            

            Nach dem Meeting fuhr ich direkt nach Hause. Mein Penthouse lag ein paar Blocks von
               der LaSalle Street entfernt. Es war ziemlich nobel, denn ich hatte keinerlei Kosten
               gescheut. Die Wohnung allein hatte ein Vermögen gekostet, doch die Lage war es wert.
               Außerdem hatte ich das Innere vollkommen umgestaltet. Ich hatte Wände herausgerissen
               und andere hochgezogen, um das Apartment nach meinem Geschmack zu gestalten. Alle
               Wände hatten bodentiefe Fenster, sodass ich unglaublich viel Tageslicht bekam. Ursprünglich
               hatte es drei Schlafzimmer gegeben, aber eines davon hatte ich aufgelöst und den Raum
               dem Wohnzimmer zugeschlagen, weil ich viel Platz haben wollte. Ich konnte in weitläufigen
               Räumen besser denken. In der Mitte der Fläche stand ein riesiges, halbrundes Sofa
               mit Sesseln an den Enden. Genug Platz für viele Leute – schließlich lud ich oft Freunde
               und meine Familie ein.
            

            Obendrein hatte ich einen direkten Zugang zum Dach, mit einem Privatpool nur für mich.
               Ich mochte es, von oben über Chicago hinwegzusehen – und die Aussicht über die Stadt
               war fantastisch. Meine Stadt. Ich war stolz auf mich und meine Familie. In meiner Jugend hatten uns alle
               »die Maxwell-Erben« genannt. Meine Eltern – und vor ihnen meine Großeltern – hatten
               eine Buchhandelskette mit unserem Namen besessen, sie allerdings verkauft, als ich
               noch jünger gewesen war. Danach hatten sich die Erwartungen verändert. Die meisten
               Leute dachten, wir würden fortan einfach von unseren Treuhandfonds leben und uns die
               Zeit mit Partys vertreiben. Aber das war nicht passiert.
            

            Es war nichts falsch daran, ein Vermächtnis fortzuführen. Hätte meine Familie die
               Buchhandelskette noch besessen, hätte ich sie mit Freunden übernommen. Doch ich war
               auch sehr stolz darauf, dass ich allein eine erfolgreiche Firma aufgebaut hatte.
            

            Ich schaute auf die Uhr und beschloss, dass es Zeit wurde, Reese anzurufen. Meine
               Cousine und meine Großmutter sollten inzwischen in London angekommen sein und es sich
               bequem gemacht haben. Ich hatte warten wollen, bis sie im Hotel eingecheckt hatten,
               bevor ich mich meldete. Sie waren nicht einfach nur zum Spaß in London. Mein Onkel
               Harvey – Reese’ und Kimberlys Dad – hatte uns vollkommen überrumpelt, als seine Töchter
               herausgefunden hatten, dass er eine neue Familie gegründet hatte, ohne irgendwem davon zu erzählen.
            

            Vor vielen Jahren war die Frau meines Onkels gestorben, was ihn in eine schwere Depression
               gestürzt hatte. Das war der Grund, warum Reese und Kimberly eher unsere Schwestern
               als unsere Cousinen waren. Wir waren quasi alle gemeinsam bei meinen Eltern und Gran
               aufgewachsen.
            

            Reese hob nach dem zweiten Klingeln ab, nur um sofort wieder aufzulegen. Was sollte
               das?! Ein paar Sekunden später rief sie mich über WhatsApp zurück.
            

            »Was hast du gerade getan?«, fragte ich.

            »Wir haben doch ausgemacht, keine Telefonate, wenn wir im Ausland sind! Über WhatsApp
               ist es kostenlos.«
            

            Ich fing an zu lachen. »Ganz ehrlich, Reese, wen interessiert das?«

            »Hey, sei nicht so. Selbst wenn man eine Menge Kohle hat, sollte man aufs Geld achten.«

            Von uns allen war Reese am sparsamsten.

            »Ja, ich erinnere mich … dunkel. Wie war der Flug?«

            »Oh, prima. Die Sitze waren sehr bequem.«

            »Und das Hotel?«

            »Ist unglaublich. Ich muss sagen, als Kimberly mir die Bilder gezeigt hat, war ich
               nicht so richtig überzeugt. Es wirkte altmodisch und steif.«
            

            Genau das dachte ich auch. Ich mochte moderne Gebäude.

            »Aber es ist wundervoll und elegant«, fuhr sie fort. »Ich fühle mich fast wie eine
               Prinzessin. Ich spüre bereits, wie die Entspannung einsetzt, obwohl wir uns erst noch
               mit Dad treffen.«
            

            »Das ist gut, Reese. Aber vergiss nicht, dich auch zu amüsieren, während du in London
               bist, ja?«
            

            Sie hatte es verdient. Die letzten Monate waren nicht einfach für sie gewesen, doch
               glücklicherweise lag das nun alles hinter ihr. Der Kerl, den sie hatte heiraten wollen,
               hatte sie mit ihrer besten Freundin betrogen und im Anschluss sein Bestes gegeben,
               der gesamten Familie Ärger zu bereiten. Als letzten Coup hatte er gedroht, die ganze
               Geschichte an die Presse zu verkaufen. Jeder von uns Maxwells versuchte, nicht in
               die Schlagzeilen zu kommen, also hatte Reese’ Reaktion mich völlig überrascht: Sie
               hatte beschlossen, selbst mit den Medien zu sprechen. Was dafür gesorgt hatte, dass
               die Reporter uns jetzt noch mehr verfolgten als vorher. Wie man auch mit der Presse
               umging, es war falsch.
            

            Das war einer der Gründe, warum ich mich so bedeckt hielt wie möglich. Eigentlich
               taten wir das alle. Die Berichte über die Maxwell-Erben hatten vor Jahren aufgehört,
               nachdem klar wurde, dass wir alle unsere eigenen Wege gingen und ihnen keine Skandale
               liefern würden.
            

            Aber Reese hatte sich der Vogue in ihrem Hochzeitskleid präsentiert, was die Scheinwerfer wieder auf uns gerichtet
               hatte. Also hatten die Medien sie natürlich verfolgt, nachdem die Hochzeit abgesagt
               worden war. Ich konnte nur hoffen, dass sie durch ihren Aufenthalt in London ein wenig
               Abstand dazu gewinnen würde.
            

            »Übrigens, ich habe gehört, es gab ziemliche Aufregung, nachdem Gran und ich verschwunden
               waren«, meinte Reese.
            

            »Ich kann nicht glauben, dass du bereits Bescheid weißt. Du bist gerade erst aus dem
               Flugzeug gestiegen.« Lachend ließ ich mich auf die Couch fallen.
            

            »Nein, ich bin gerade im Hotel angekommen. Travis hat angerufen, als wir noch vor
               dem Zoll in Heathrow standen, und mir alles erzählt.«
            

            »Das war ja klar«, erwiderte ich. »Also willst du mir von meiner Vorgehensweise abraten,
               wie Declan?«
            

            »Oh, auf keinen Fall. Du machst, was du willst … wie du es immer tust, selbst wenn
               es dir bloß Ärger einbringt.«
            

            »Stimmt.«

            »Weißt du, ich hätte nie gedacht, dass all meine Cousins ihr Junggesellendasein so
               schnell aufgeben würden.«
            

            »Keine Sorge, ich mache das nicht.« Es war Jahre her, dass ich eine ernsthafte Beziehung
               geführt hatte … und die hatte nicht gut geendet. Ich hatte nicht vor, in absehbarer
               Zeit in die Fußstapfen meiner Brüder zu treten. »Aber zurück zu dir«, sagte ich. »Was
               hast du vor? Mal abgesehen von dem Treffen mit deinem Dad. Willst du auch unsere Cousins
               besuchen?«
            

            Ein Teil von Moms Verwandtschaft lebte in England. Streng genommen, war Reese gar
               nicht mit ihnen verwandt, aber sie betrachtete sie trotzdem als Familie.
            

            »Natürlich. Außerdem will ich mir darüber klar werden, was ich machen will, wenn ich
               zurückkomme.«
            

            Ich runzelte die Stirn. »Du bist bereits Geschäftsführerin von The Happy Place.«
            

            Gran und meine Eltern hatten die Buchhandelskette verkauft, doch Gran hatte den ersten
               Laden behalten, den sie und mein Großvater eröffnet hatten. Sie besuchte ihn mehrmals
               die Woche.
            

            »Schon, aber das ist nicht gerade ein Vollzeitjob. Ich habe zu lange nichts getan.«

            »Reese!«

            »O nein, du klingst wie Declan. Du willst mir Vorwürfe machen.«

            Ich räusperte mich. »Du hattest eine tolle Karriere in der Finanzbranche. Und anschließend
               hattest du vor, mit Malcolm und der Halsey Group ein Unternehmen zu gründen. Aber
               das war ja dann Knall auf Fall vorbei. Du hast es verdient, mal eine Auszeit einzulegen
               und in Ruhe über alles nachzudenken.«
            

            Reese ging zu hart mit sich selbst ins Gericht. Nach der Absage der Hochzeit war sie
               vollkommen am Boden zerstört gewesen. Dass sie diesen Idioten fast geheiratet hätte,
               konnte ich immer noch nicht glauben.
            

            Ich persönlich war davon überzeugt, dass sie heilfroh sein konnte, vor der Hochzeit
               herausgefunden zu haben, was für ein Arsch Malcolm war. In Bezug auf die Ehe war ich
               kein Zyniker, wie Declan es gewesen war, bevor er seine jetzige Verlobte kennengelernt
               hatte. Als Scheidungsanwalt hatte er immer erklärt, er hätte das hässliche Ende von
               zu vielen Ehen gesehen, um auch nur über einen solchen Schritt nachzudenken. Seiner
               Theorie nach zerstörte die Ehe jede Beziehung. Ich war da anderer Meinung. Ich glaubte
               einfach, dass keine Beziehung dafür gemacht war, ein Leben lang zu halten. Einmal
               hatte ich es versucht, doch das war nicht gut gegangen. Und wenn es eine Regel gab,
               die ich im Leben befolgte, dann diese: Mach denselben Fehler nicht zweimal. Lern beim
               ersten Mal aus deinen Fehlern. Ich musste die Erfahrung nicht wiederholen, um die
               richtigen Schlüsse zu ziehen.
            

            »Du hast ja recht, aber ich habe einfach zu viel Freizeit, weißt du? Ich will zurück
               ins Finanzwesen. Das ist kein Nine-to-five-Job, ich weiß, aber zumindest ist dann
               mein Hirn beschäftigt.«
            

            »Du weißt sicher am besten, was du brauchst.«

            Was meine Cousinen betraf, hatte ich stets einen ausgeprägten Beschützerinstinkt gehegt,
               auch wenn ich versuchte, mich zurückzuhalten. Sie waren beide starke Frauen, die mehr
               als fähig waren, auf sich selbst aufzupassen. Von all meinen Brüdern stand ich den
               beiden am nächsten. So war es seit einem schicksalshaften Sommer in unserer Kindheit.
               Reese und Kimberly hatten die Ferien mit uns verbracht und waren losgezogen, um die
               Gegend um das Haus zu erkunden. Ein paar Stunden später waren sie immer noch nicht
               zurück, also hatte ich sie gesucht. Sie waren in einen tiefen Graben in den Weinbergen
               nahe bei unserem Zuhause gefallen. Als ich versucht hatte, ihnen zu helfen, war ich
               ebenfalls abgestürzt. Stunden später hatte uns die Polizei gefunden, als es schon
               dunkel war. Den Rest des Sommers waren wir unzertrennlich gewesen. Seitdem lief mein
               Beschützerinstinkt auf Hochtouren, aber ich war entschlossen, nicht überbehütend zu
               sein.
            

            »Okay, ich muss jetzt gehen, weil Gran und ich noch ein wenig die Stadt erkunden wollen,
               ehe es dunkel wird.«
            

            »Wie hat Gran den Flug weggesteckt?«

            »Sie sagt, es geht ihr gut. Und ich glaube ihr. Mach dir nicht so viele Sorgen um
               sie.«
            

            »Sie ist zweiundachtzig«, sagte ich, wobei ich jede Silbe betonte.

            Sie schnaubte. »Wirklich? Das wusste ich gar nicht. Sie ist fit, also halte dich bitte
               zurück. Du weißt, dass sie das nicht mag.«
            

            »Sie wird es nie erfahren.«

            »Doch, wird sie. Du kennst doch Gran. Sie sieht mir alles an. Ich muss gar nichts
               sagen.«
            

            »Stimmt auch wieder. Na gut. Melde dich regelmäßig, okay?«

            »Werde ich machen. Ciao, Cousin.«

            Nachdem sie aufgelegt hatte, tigerte ich im Wohnzimmer auf und ab.

            Reese hatte recht. Ich musste Ruhe geben. Gran war robust, genau wie Reese.

            Außerdem musste ich mich um etwas anderes kümmern, nämlich Megan davon zu überzeugen,
               den Job anzunehmen.
            

            Ich öffnete meinen Laptop und rief Megans Bewerbung auf. Danach beschloss ich, mir
               auch ihr LinkedIn-Profil anzusehen. Dort gab es ein Foto. Und dann entdeckte ich noch
               etwas anderes: wann sie ihren Highschool-Abschluss gemacht hatte. Verdammt. Sie war
               erst sechsundzwanzig. Ich war fünfunddreißig. Gestern Abend hatte ich bereits vermutet,
               dass sie jünger war als ich … aber nicht so viel jünger.
            

            Konzentrier dich, Luke.

            Zwischen ihrem früheren Job und jetzt war eine Lücke von fünf Monaten. Heutzutage
               war das eine lange Zeit. Als Nächstes las ich ihr Bewerbungsschreiben, in dem sie
               erwähnte, dass sie sich für den US Architecture Design Award bewerben wollte.
            

            Also war sie sehr ambitioniert. Schon früher hatten sich Praktikanten von uns darum
               beworben – und einige hatten ihn auch gewonnen. Aber Megan brauchte eine Anstellung,
               um am Wettbewerb teilnehmen zu dürfen. Je länger ich darüber nachdachte, desto offensichtlicher
               wurde, dass ihre Reaktion heute der Panik geschuldet gewesen sein musste.
            

            Verdammt noch mal, ich konnte nicht aufhören, an letzte Nacht zu denken; daran, wie
               sie sich mir hingegeben hatte. In diesem Jeansrock und dem roten Spaghettiträger-Oberteil
               hatte sie wirklich toll ausgesehen. Sie hatte High Heels mit einem Riemen und einer
               kleinen Schleife an der Ferse getragen. Es hatte mir viel Vergnügen bereitet, ihr
               nacheinander alles auszuziehen.
            

            Ich schüttelte den Kopf, um diese Bilder zu vertreiben. Wenn Megan in der Firma blieb,
               musste ich mich professionell verhalten. Wenn sie mehr wollte, musste die Initiative
               von ihr ausgehen.
            

            Doch ich wollte sie unbedingt davon überzeugen, ihre Stelle anzutreten. Sie brauchte
               diesen Job, und ich brauchte sie in meinem Team. Die Frage war nur: Hatte ich vor,
               sie zu überzeugen, weil wir zu wenig Leute hatten? Oder weil ich sie begehrte?
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            Megan

            Am nächsten Morgen war ich bereit, mich Luke zu stellen. Ich trug erneut ein Kostüm,
               diesmal in Dunkelgrau, mit einer weißen Bluse darunter. Ich sah so professionell und
               konservativ aus, wie es eben möglich war. Nach dem gestrigen Tag musste ich einen
               guten Eindruck machen. Aber auf jeden Fall fühlte ich mich jetzt besser gewappnet,
               mich mit ihm zu unterhalten.
            

            Die Wahrheit lautete, ich wollte den Job – und ich brauchte ihn. Ich war viel zu lange
               arbeitslos gewesen. Und dieses Praktikum war unglaublich prestigeträchtig, egal, ob
               ich den US Architecture Design Award gewann oder nicht. Diese Stelle würde mir eine Menge Türen
               öffnen. Das Praktikum dauerte nur sechs Monate … das konnte ich hinkriegen. Ich musste
               mich einfach zusammenreißen und vergessen, dass ich ihn schon am Abend vor meinem
               ersten Arbeitstag kennengelernt hatte. Luke hatte das offensichtlich geschafft – oder
               zumindest hatte er gestern so gewirkt.
            

            Er schien keinerlei Bedenken zu haben, als er festgestellt hatte, dass ich die neue
               Praktikantin war. Anscheinend hatte Luke sich gefreut, mich zu sehen, und ich ging
               nicht davon aus, das hätte etwas damit zu tun, dass wir zusammen im Bett gewesen waren.
               Er hatte sich nicht unangemessen benommen, daher musste ich mich so wie er professionell
               verhalten. Also würde ich mich zusammenreißen und als seine neue Angestellte mein
               Bestes geben.
            

            Ich wusste, was ich tun musste. Ich war mir bloß nicht sicher, ob ich es schaffen
               würde.
            

            Der Coffeeshop lag drei Blocks von seinem Büro entfernt. Das Innere wirkte kühl …
               und durchs Fenster bemerkte ich ungemütliche Holzstühle, die wirklich nicht dazu einluden,
               lange zu verweilen. Leute in Geschäftskleidung strömten in den Laden und wieder hinaus.
               Bereits jetzt war es unerträglich schwül, obwohl es erst in der Früh war. Den Juli
               in Chicago zu verbringen, war echt nichts für Schwächlinge. Wie alle anderen liebte
               ich den Lake Michigan, aber ich hätte gut auf die Feuchtigkeit verzichten können,
               die er in die Luft abgab.
            

            Ich betrat den Coffeeshop und seufzte erleichtert, als die kühle Luft des klimatisierten
               Raums mich umfing. Ich sah mich um. Mir stockte der Atem, als ich Luke entdeckte.
               O Gott. Offensichtlich hatte ich mich nicht ausreichend gewappnet.
            

            Er trug wie so viele andere einen Anzug, hatte aber das Jackett ausgezogen und sich
               über eine Schulter geworfen. Selbst aus der Ferne konnte ich erkennen, dass sein weißes
               Hemd maßgeschneidert war und er silberne Manschettenknöpfe trug. Mir lief das Wasser
               im Mund zusammen, als ich mich an den Körper unter der Kleidung erinnerte.
            

            Okay, jetzt geht’s los, Megan. Du bist hier, um rein professionell einen guten Eindruck
                  zu machen.

            Mit entschlossenen Schritten ging ich zu ihm hinüber. Luke stand auf, kaum dass er
               mich entdeckt hatte.
            

            »Megan.«

            »Luke. Sollen wir auch so tun, als hätte es gestern nicht gegeben?«, fragte ich. Plötzlich
               hatte ich einen ganz trockenen Mund.
            

            »Womit auch immer du dich wohler fühlst.«

            Ich lachte. Verdammt. Ich konnte meine Nervosität augenscheinlich nicht verbergen,
               dabei unterhielten wir uns kaum eine Minute. »Ich weiß nicht.«
            

            Er bedeutete mir, mich zu setzen, dann nahm er ebenfalls Platz.

            »Lass uns gleich zum Thema kommen. Wenn du beschließt, den Job anzunehmen, werden
               wir alles vollkommen professionell halten. Wir werden nichts erwähnen, was uns potenziell
               Probleme bereiten könnte.« Die letzten Worte sprach er langsam und deutlich. Ich fragte
               mich, wie viel er wohl über diese »potenziellen Probleme« nachgedacht hatte. Wollte
               ich das wirklich wissen? Nein, besser nicht.
            

            Ich musterte ihn eingehend. Konnte er das tatsächlich hinkriegen? Sich ganz geschäftsmäßig
               verhalten? Konnte ich es?
            

            »Was möchtest du trinken?«

            »Einfach einen normalen Kaffee, bitte.«

            »Bin gleich zurück.«

            Er zog los, und ich konnte mich nicht davon abhalten, ihm hinterherzuschauen. O mein
               Gott, dieser Hintern!
            

            Sobald ich allein war, entspannte ich mich ein bisschen. Das würde schon klappen.
               Das spürte ich einfach. Ich wollte mit Luke und seinem Team arbeiten. So eine Gelegenheit
               würde sich mir so schnell nicht wieder bieten. Und ich hatte das Gefühl, dass er echt
               vorhatte, mich beruflich zu fördern.
            

            Luke kehrte schneller zurück als erwartet.

            »Danke«, sagte ich, als ich ihm den Kaffee abnahm. »Du hast dir nichts geholt?«

            »Nein. Ich hatte heute bereits drei Tassen Kaffee.«

            Ich starrte ihn an. »Um acht Uhr morgens?«

            »Ich beginne meinen Tag normalerweise mit einem dreifachen Espresso.«

            »Wow. Okay.« Ich atmete einmal tief durch, dann sagte ich: »Hör mal, ich habe wirklich
               großes Interesse an dem Job. Ich mache mir nur einfach Sorgen wegen unserer Vorgeschichte.«
            

            Er klatschte einmal in die Hände und musterte mich intensiv. »Freut mich zu hören,
               dass du noch interessiert bist. Du wirst das toll machen. Ich habe mir deinen Lebenslauf
               angesehen. Du wirst das Gleiche tun, was du auch bei SkyDesigns getan hast. Ich vermute,
               du wurdest entlassen, als sie dichtmachen mussten?«
            

            »Na ja, sogar schon eher. Die meisten jungen Angestellten wurden bereits vor fünf
               Monaten gekündigt.«
            

            »Tut mir leid, dass sie nicht mehr im Geschäft sind.«

            »Meinst du das ehrlich? Aber sie waren doch deine Konkurrenten!«

            »Ein gesunder Wettbewerb ist wichtig. Und SkyDesigns war gut. Aber es ist ein hart
               umkämpfter Markt.«
            

            »Allerdings«, stimmte ich ihm zu.

            Luke schien fair zu sein. Das gefiel mir.

            Er öffnete einen Manschettenknopf und rollte den Ärmel nach oben, um das Ganze auf
               der anderen Seite zu wiederholen. Ich bemühte mich sehr, nicht seine Unterarme anzustarren …
               aber ein paar verstohlene Blicke gönnte ich mir trotzdem.
            

            »Megan, mein Team und ich bewerben uns gerade um ein neues Projekt. Ich muss wissen,
               ob du den Job annimmst, damit ich angemessen planen kann.«
            

            »Oh, klar. Aber du hast bereits ein ziemlich großes Team. Ich habe mir alle auf LinkedIn
               angesehen.«
            

            »Wir haben auch eine Menge Projekte.«

            »Sag mal, du bist nicht auf LinkedIn, oder? Ich habe versucht, herauszufinden, wie
               es sein kann, dass ich dein Bild noch nie gesehen habe, wieso ich dich … neulich …
               nicht erkannt habe.« Ich wedelte mit der freien Hand, als müsste er verstehen, was
               ich sagen wollte.
            

            Er lächelte wissend. »Ich halte mich sehr bedeckt. Der Maxwell-Name kann ungewollte
               Aufmerksamkeit erregen.«
            

            »Das kann ich nachvollziehen. Gestern Abend habe ich dich gegoogelt, und mir wurden
               unglaublich viele Suchergebnisse über deine Cousine Reese angezeigt. Der Medienhype
               um sie und, na ja, alles, was eben passiert ist, scheint nicht nachzulassen. Tut mir
               leid, keine Ahnung, wieso ich das angesprochen habe.« Mit einem Seufzen gestand ich:
               »Ich bin immer noch nervös.«
            

            »Das musst du nicht sein. Ich beiße nicht. Versprochen.«

            Er schenkte mir ein so charmantes Lächeln, dass mir sofort heiß wurde.

            »Und was Reese angeht, hast du vollkommen recht. Die Presse setzt ihr ziemlich hart
               zu, und sie hat sich wirklich mal eine Auszeit verdient.« Seine Stimme hatte sich
               verändert, klang jetzt harsch und fast wild. Sein offensichtlicher Beschützerinstinkt
               in Bezug auf seine Cousine überraschte mich so sehr, dass ich mich nur mit Mühe davon
               abhalten konnte, weiter nachzufragen.
            

            Professionell bleiben, Megan. Keine Fragen nach seiner Familie. Das geht dich nichts
                  an.

            Und starr nicht die ganze Zeit auf seinen Unterarm!

            Verdammt. Das lief nicht gut.

            Mit einem tiefen Schluck trank ich meinen Kaffee aus. »Wann brauchst du meine Antwort?«,
               fragte ich.
            

            »So schnell wie möglich. Ich habe auch deinem Bewerbungsschreiben entnommen, dass
               du dich für den US Architecture Design Award bewerben willst.«
            

            »Das stimmt.«

            »Wir haben ein tolles Mentoring-Programm.«

            Ich nickte. »Ich werde dir bis morgen Bescheid geben. Ich schlafe gern eine Nacht
               darüber.« Ich spürte, wie ich rot wurde, dann räusperte ich mich. »Damit habe ich
               nicht gemeint …«
            

            Er schüttelte den Kopf. »Keine Sorge. Ich habe es nicht als Anspielung aufgefasst.«

            »Ich wollte damit sagen, dass ich meine Entscheidungen normalerweise sorgfältig abwäge.«
               Ich atmete tief durch, ehe ich hervorstieß: »Ich hatte noch nie einen One-Night-Stand.«
               Ich war total überfordert. »Mist. Keine Ahnung, wieso ich das gesagt habe.«
            

            Luke wirkte genauso entgeistert wie ich. Eigentlich ging es ihn nichts an, ob und
               wie oft ich One-Night-Stands hatte. Aber aus irgendeinem Grund wollte ich, dass er
               das wusste. Mit achtzehn war ich mit Carson zusammengekommen. Er war mein erster Freund
               gewesen, und wir waren lange ein Paar, bis er vor zwei Jahren beschlossen hatte, auch
               andere Frauen zu daten – was offensichtlich sein Code dafür gewesen war, mit ihnen
               zu schlafen.
            

            Und seitdem hatte ich keinen Mann mehr gehabt.

            Bis Luke aufgetaucht war.

            »Ist schon okay.« Doch seine Augen wirkten plötzlich dunkler.

            Ich räusperte mich mit einem Kopfschütteln und stand schließlich auf. »Das ist kein
               vielversprechender Anfang.«
            

            Luke erhob sich ebenfalls. »Das Angebot mit dem Mentoring-Programm gilt nur, wenn
               du dich entschließt, für uns zu arbeiten. Momentan befinden wir uns sozusagen noch
               im Niemandsland.«
            

            Luke Maxwell konnte sich wirklich gut ausdrücken.

            »Ich werde dir morgen früh eine Mail schreiben.«

            »Ich freue mich schon darauf.« Seine Augen wirkten immer noch dunkel.

            Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, und mein Puls raste so heftig, dass mir fast
               schwindelig wurde.
            

            Ich räusperte mich wieder, dann verabschiedete ich mich eilig und ging zum Ausgang.
               Ich sah nicht ein einziges Mal über die Schulter zurück … obwohl ich mir sicher war,
               dass er mich beobachtete.
            

             

            Den Rest des Vormittags wanderte ich durch die Stadt und versuchte, zu einer Entscheidung
               zu kommen. Den Nachmittag verbrachte ich damit, in meinem Bett zu sitzen und mir andere
               Stellenausschreibungen anzuschauen. Aber keine davon war auch nur ansatzweise so attraktiv
               wie das Praktikum bei Luke. Außerdem war die Deadline für eine Bewerbung beim US Architecture Design Award in einer Woche. Ich war lang genug auf Jobsuche gewesen,
               um zu wissen, dass ich bis dahin kein neues Angebot erhalten würde.
            

            Danach sah ich mir noch mal die LinkedIn-Profile der ehemaligen Praktikanten an. Alle
               waren bei renommierten Architekturbüros in der ganzen Welt untergekommen und machten
               Karriere.
            

            Ich stellte den Laptop zur Seite und stand auf. Das war wahrscheinlich das kleinste
               Schlafzimmer der Welt. Das Bett nahm beinahe den ganzen Raum ein, doch die Wand gegenüber
               war ein großer Spiegel, also wirkte es größer. Der Kleiderschrank stand neben der
               Tür zum Bad.
            

            Ich trug meinen Laptop ins Wohnzimmer, weil ich einen Zimmerwechsel brauchte. Ich
               mochte den Ess-Wohn-Bereich. Die Küche nahm den meisten Raum ein. In der gegenüberliegenden
               Ecke stand eine kleine graue Couch. Ich hatte keinen Fernseher, hauptsächlich, weil
               die Kosten für Kabelanschluss absurd waren. Und wenn ich etwas streamen wollte, konnte
               ich das auf dem Laptop tun.
            

            Das Apartment war recht klein, aber ich hatte allein leben wollen und mir die Miete
               leisten können, und bei meinem Budget bekam man nicht viele Quadratmeter. Doch ich
               mochte meine Wohnung. Ich wollte mit niemandem zusammenwohnen, nicht einmal mit Nina,
               die darauf beharrt hatte, dass wir eine WG gründen sollten.
            

            Ich zog eine Tasse mit der Aufschrift Weltbeste Teetasse aus dem Schrank, die Tante Dana mir geschenkt hatte, als ich aufs College gegangen
               war. Anschließend machte ich mir einen Kamillentee und nippte daran, während ich im
               Kopf das Gespräch mit Luke durchspielte.
            

            Ich mochte diese Visualisierungstechnik, die ich in meinem letzten Collegejahr gelernt
               hatte. Der Professor, der sie uns beigebracht hatte, hatte erklärt, er führe sie jedes
               Mal durch, bevor er einen Vortrag halten musste. Ich nutzte die Methode überwiegend,
               um mich vor Vorstellungsgesprächen zu beruhigen.
            

            Sobald ich den Tee ausgetrunken hatte, schnappte ich mir mein Handy und rief Luke
               an. Es war sechs Uhr abends, also sollte ich kein Meeting stören.
            

            Er hob sofort ab. »Was für eine schöne Überraschung, Megan!«

            Sofort verkrampfte sich mein Magen, und meine Handflächen wurden ein bisschen feucht.
               »Hey, Luke. Ich hoffe, ich störe nicht.«
            

            »Nein, gar nicht.«

            »Ich rufe an, weil ich mich entschlossen habe, den Job anzunehmen. Ich will dieses
               Praktikum. Ich will Teil deines Teams werden.«
            

            »Das sind tolle Neuigkeiten.«

            »Wann soll ich ins Büro kommen?«

            »Morgen früh. Das Timing könnte nicht besser sein. Ich habe ein paar neue Projekte,
               die perfekt zu dir passen dürften.«
            

            »Okay.«

            Schweigen breitete sich aus, aber es war nicht unangenehm, nur irgendwie … bedeutungsschwer.

            »Okay. Nun, das war schon alles«, meinte ich schließlich. »Außer, du brauchst noch
               etwas von mir?«
            

            »Es gibt so verdammt viele Dinge, die ich brauche.« Er stöhnte, dann wurde seine Stimme
               quasi eine Oktave tiefer. »Aber von diesem Moment an befinden wir uns nicht mehr im
               Niemandsland, Megan.«
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            Am nächsten Morgen betrat ich mit beschwingtem Schritt das Bürogebäude. Ich war superglücklich
               mit meiner Entscheidung. Dieses Praktikum würde sich in meinem Lebenslauf fantastisch
               machen. Und ich konnte hier eine Menge lernen. An der Rezeption bekam ich einen Besucherpass.
               Der Empfangschef im Erdgeschoss informierte mich, dass ich meinen endgültigen Angestelltenpass
               von der Personalchefin meiner Firma erhalten würde.
            

            Da ich einfach nicht warten wollte, zwängte ich mich mit acht anderen Leuten in einen
               Aufzug.
            

            Als ich in meinem Stockwerk ausstieg, saß dort niemand am Empfang, genau wie bei meinem
               ersten Besuch. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Sollte ich einfach warten?
            

            Ich hörte Gespräche aus Lukes Büro. Mein gesamter Körper begann zu kribbeln, als ich
               seine tiefe Stimme erkannte, die glatt und gleichzeitig warm war.
            

            Toller Einstieg, Megan. Toller Einstieg.

            Ich ging zur Bürotür, um mich bemerkbar zu machen. Seine Tür stand weit offen, aber
               ich klopfte trotzdem, weil zwei andere Männer bei ihm waren.
            

            »Guten Morgen«, sagte ich.

            »Morgen, Megan.« Er stand auf, genau wie die anderen. Ihre Manieren beeindruckten
               mich.
            

            Alle drehten sich zu mir um … und für mich wirkte es, als sähen sie sich alle ähnlich.
               Auch die beiden anderen Männer waren groß und unglaublich gut gebaut, schienen aber
               etwas jünger als Luke zu sein. Einer von ihnen trug seine Haare etwas länger. Wenn
               man die drei so ansah, hätte man meinen können, sie wären Fitnesstrainer oder Models.
            

            »Hi«, sagte ich.

            »Ich bin Travis«, stellte sich der mit den längeren Haaren vor.

            »Ich bin die neue Praktikantin. Bist du ein Kollege?«

            »O nein. Nein, nein«, sagte Travis. »Wir sind seine Brüder.«

            »Wir sind nur in seinem Büro, um Unruhe zu stiften«, meinte der zweite Mann. »Nicht,
               dass er dafür auf Hilfe angewiesen wäre. Übrigens, ich bin Sam.«
            

            »Ich hatte auch mal ein Büro auf diesem Stockwerk«, fügte Travis hinzu. »Und bald
               werde ich es wieder nutzen.«
            

            »Du auch?«, fragte ich Sam.

            »Nein, ich bin bloß zu Besuch.«

            »Jetzt bin ich irgendwie überfordert«, meinte ich lächelnd. Meine Güte, diese Kerle
               waren heiß!
            

            Travis nickte breit grinsend. »Diesen Effekt haben wir öfter auf Leute.«

            Sam wandte sich an Luke und fragte: »Trinkst du einen Kaffee mit uns, oder musst du
               erst mit Megan reden?«
            

            »Ich will Megan erst noch unserer Personalchefin vorstellen, und dann werde ich euch
               beide begleiten. Wartet einfach kurz auf mich, okay?«
            

            »Na klar«, meinte Travis. Sam gähnte.

            Luke kam zu mir und führte mich den Flur entlang. »Das Personalbüro ist nur zwei Türen
               weiter.«
            

            »Okay.« Seite an Seite gingen wir den Korridor entlang, der sich plötzlich ein wenig
               zu schmal anfühlte, als nähme Luke mit seiner Präsenz allen verfügbaren Raum ein.
               Er dominierte quasi seine Umgebung.
            

            Ich versuchte, zu ignorieren, was er gestern Abend gesagt hatte. Es gibt so verdammt viele Dinge, die ich brauche. Aber von diesem Moment an befinden
                  wir uns nicht mehr im Niemandsland, Megan.

            Wir betraten ein Büro, in dem eine Frau mit blondem Bob hinter einem Schreibtisch
               saß. Ich erkannte sie von meinen drei Vorstellungsgesprächen.
            

            Luke wedelte mit der Hand. »Donna, das ist Megan.«

            Ich lächelte sie an. »Wir kennen uns schon.«

            »Ach, stimmt.« Luke nickte.

            Auf einmal wurde mir klar, dass Donna eigentlich vor zwei Tagen mit mir gerechnet
               haben musste. Ich fragte mich, was Luke ihr wohl über unsere erste Begegnung gesagt
               hatte, und wünschte mir, ich hätte ihn gefragt.
            

            Wir begrüßten uns mit einem Händeschütteln. Donnas Büro war klein, aber fein, und
               auch wenn sie keine bodentiefen Fenster hatte wie Luke, war der Raum doch hell und
               sonnendurchflutet.
            

            Luke ging wieder zur Tür. »Damit übergebe ich Megan in deine kompetenten Hände. Ich
               weiß, dass du dich gut um sie kümmern wirst.«
            

            Donna lächelte ihn an. »Na klar. Grüß Sam von mir.«

            »Mache ich. Du kannst jederzeit kommen und ihn persönlich begrüßen.«

            Sie schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Ich muss wie üblich deine Drecksarbeit machen,
               während du losziehst, um mit deinen Brüdern Spaß zu haben.«
            

            »Donna, sei nicht so gemein. Sam schaut nur alle Jubeljahre einmal vorbei. Das muss
               ich ausnutzen.«
            

            »Du hast ja recht.«

            Ihr Geplänkel war locker, als gehörte sie zu einer Familie. Mir gefiel die Stimmung
               hier.
            

            Nachdem Luke gegangen war, setzte ich mich vor den Schreibtisch.

            »Fühlst du dich besser?«, fragte Donna.

            »Hm?«, erwiderte ich, weil ich mir nicht sicher war, worauf sie sich bezog – und inständig
               hoffte, dass Luke ihr nicht von meiner Panikattacke vor zwei Tagen berichtet hatte.
            

            »Luke meinte, du hättest dich nicht wohlgefühlt, weswegen du deinen ersten Tag verschoben
               hast.«
            

            »O ja, jetzt bin ich wieder fit.« Ich würde ihm später danken müssen. Oder vielleicht
               auch nicht. Besser, wenn wir das nicht mehr ansprachen.
            

            »Schön. Dann mal los. Ich habe hier alles, was du brauchst«, sagte Donna und öffnete
               eine Akte, die meine sein musste. »Bist du Sam und Travis begegnet? Ich habe gehört,
               sie wären in Lukes Büro.«
            

            »Ja, bin ich«, antwortete ich, um dann zu fragen: »Was hat er gemeint, als er sagte,
               Sam wäre nur so selten da? Lebt er nicht in Chicago?«
            

            »Er arbeitet für Ärzte ohne Grenzen. Allerdings habe ich vergessen, in welchem Land
               er gerade eingesetzt ist.«
            

            »Und Travis?«

            »Den haben wir viel öfter gesehen, als er noch seine eigene Firma hatte. Er hatte
               eine App programmiert und sie vor einer Weile sehr gewinnbringend verkauft. Jetzt
               macht er gerade eine Art Sabbatical, glaube ich.«
            

            »Also haben Luke, Declan und Travis Büros in diesem Gebäude. Ich habe den Namen Maxwell
               an drei Tafeln gesehen.«
            

            »Bevor Travis seine Firma verkauft hat, waren es vier. Tate hat seinen Sitz auch hier.«

            »O ja, Maxwell Wineries«, meinte ich. »Die kenne ich natürlich.«

            Donna strahlte. »Wer nicht? Okay, nun, ich habe bereits deinen Laptop und dein Firmenhandy
               hier«, sagte sie. Sie öffnete eine Schublade und zog einen Angestelltenpass, einen
               schwarzen Laptop und ein iPhone heraus, um alles vor mir abzulegen.
            

            »Danke.«

            »Bei uns gibt es keinen Dresscode. Alle ziehen an, was sie wollen. Manche tragen Anzug
               oder Kostüm, andere kleiden sich eher lässig. Hast du noch Fragen?«
            

            »Im Moment nicht.«

            »Wenn dir noch etwas einfällt, melde dich. Oder schick mir einfach eine Mail. Das
               Erste, was du in deinem Posteingang finden wirst, ist eine Liste aller Angestellten
               mit ihren Positionen, ihren E-Mail-Adressen und einer Auflistung, an welchen Projekten sie gerade arbeiten.«
            

            »Gibt es noch weitere Informationen?«

            »Die findest du in unserem Intranet. Die Log-in-Daten sind auch in deinem Posteingang.
               Es gibt ein paar Tutorial-Videos, wie man das Intranet navigiert. Ist ein tolles Werkzeug,
               um Informationen und firmeneigene Software zu teilen. Du hast auch einen persönlichen
               Ordner, unter dem Überpunkt ›Praktikantenprogramm‹. Darin findest du all deine Unterlagen.
               Du wirst sehen, dass bereits ein paar Aufgaben und Aktivitäten eingetragen sind. Das
               wird wöchentlich aktualisiert. Wir folgen einem Protokoll, das wir über die Jahre
               perfektioniert haben – aber wenn sich neue Ausbildungschancen ergeben, passen wir
               es jederzeit an.«
            

            »Wie aufregend!«

            »Da du dich ja auch für den US Architecture Design Award bewerben willst, werden wir dein Arbeitspensum so anpassen,
               dass du auch an deinem Projekt arbeiten kannst, wenn du am Wettbewerb teilnehmen darfst.«
            

            »Wirklich? Das ist sehr großzügig.«

            Donna zwinkerte mir zu. »Wenn du unter die ersten drei kommst, wirft das auch ein
               gutes Licht auf uns, also ist es eine Win-win-Situation. Und jetzt lass uns gehen,
               damit ich dich dem Team vorstellen kann.«
            

            Ich drückte mir Laptop und Handy an die Brust und stützte den Arm auf meiner Handtasche
               ab. Donna teilte mir mit, dass alle Maxwell-Brüder Büros auf diesem Stockwerk hatten,
               obwohl ihre Teams auf verschiedenen Etagen arbeiteten.
            

            Unsere Firma hatte zehn Büroräume in diesem Stockwerk. In jedem Zimmer standen vier
               Schreibtische. Mir gefiel, dass sie nicht durch Raumtrenner abgeteilt waren, denn
               sonst hätte ich Platzangst bekommen. Ich begrüßte alle, versuchte aber nicht mal,
               mir die Namen zu merken. Das würde mit der Zeit kommen.
            

            »Das ist dein heutiger Arbeitsplatz«, sagte Donna, als wir einen Raum betraten, in
               dem drei Männer saßen. Der einzige leere Platz war direkt vor dem Fenster. »Das sind
               Klaus, Derrick und Jonathan. Jungs, benehmt euch.«
            

            »Oh, das werden wir«, versprach Klaus. »Wir haben dir heute diesen Platz reserviert …
               aber gewöhn dich nicht daran. Bei uns gibt es keine festen Arbeitsplätze, also kannst
               du dir einfach einen Platz suchen, wenn du morgens ankommst.«
            

            »Wieso ist dann der beste Platz im Raum noch frei?«, fragte ich.

            Jonathan grinste. »Das war meine Idee. Ich dachte, wir sollten der neuen Praktikantin
               etwas bieten. Du weißt schon, um Eindruck zu schinden.«
            

            Das brachte mich zum Lachen. Das war wirklich eine sehr coole Truppe.

            »Danke, das weiß ich zu schätzen. Ich liebe es, am Fenster zu sitzen.«

            »Wie gesagt: Gewöhn dich nicht dran«, meinte Klaus. »Wir sind nicht immer so nett.
               Nur am ersten Tag.«
            

            »Verstanden.«

            »Donna, du kannst sie bei uns lassen«, erklärte Derrick. »Wir werden ihr das Wesentliche
               schon vermitteln.«
            

            »Da bin ich mir sicher«, sagte Donna. »Megan, noch mal: Wenn du irgendetwas brauchst,
               schreib mir eine Mail oder schau einfach in meinem Büro vorbei.«
            

            »Mache ich. Danke.«

            Ich setzte mich und drehte meinen Stuhl, um aus dem Fenster zu schauen. Die Aussicht
               war unglaublich und Chicago von oben einfach wunderschön.
            

            Ich verband meinen Laptop mit dem Standmonitor und verbrachte den Vormittag damit,
               mich mit meinem Computer und dem Team vertraut zu machen. Sorgfältig las ich mir alle
               Akten im Intranet durch … das wirklich gut organisiert war. Ich hatte noch nie in
               einer Firma mit Intranet gearbeitet, daher war ich froh, dass es leicht verständlich
               und intuitiv zu bedienen war. Besonders mein Praktikantenprogramm wurde genau erläutert.
               Ich freute mich bereits auf jeden Punkt. Ich hatte eine Menge Besprechungen mit meinem
               Mentor. Und bei den meisten Projekten würde ich mit derselben Person zusammenarbeiten.
               Es gab auch eine Notiz, dass mein Mentor und ich Zeiträume bestimmen würden, an denen
               ich an meinem Projekt arbeiten konnte, falls ich mich für den Design Award qualifizierte.
               Ich fragte mich nur, wer mir wohl als Mentor zugewiesen werden würde.
            

             

            Um Mittag herum klopfte es an der Tür. Als ich mich umdrehte, stockte mir der Atem.
               Luke stand im Türrahmen. O Mann. Sofort veränderte sich die Energie im Raum. Ich fragte
               mich, ob er diesen Effekt bloß auf mich ausübte oder ob jeder es spüren konnte.
            

            »Alle ab in den Konferenzsaal! Ich habe für alle Essen bestellt«, verkündete er.

            »Yeah!«, rief Derrick, als wir aufstanden. Wir folgten Luke, der seinen Kopf in jedes
               Büro steckte, an dem wir vorbeikamen.
            

            »Wow.« Ich staunte nicht schlecht, als wir den großen Raum betraten. »Esst ihr jeden
               Tag so?«
            

            »Nein, das ist dein Willkommensessen«, erklärte Klaus.

            Jetzt war ich echt baff.

            Er schüttelte den Kopf. »Keine Panik! Das macht er für jeden.«

            Ich fühlte, wie ich rot wurde. Klaus lachte nur.

            Er und ich setzten uns. Aber da das gesamte Team sich versammelt hatte – vierzig Leute
               mindestens –, mussten viele stehen.
            

            »Ich möchte erst ein paar Worte sagen«, meinte Luke und stellte sich ans Kopfende
               des ovalen Tisches.
            

            Er war eine imposante Erscheinung, obwohl seine Schulterpartie entspannt zu sein schien.
               Tatsächlich wirkte er insgesamt locker – strahlte aber trotzdem Autorität aus.
            

            »Ich will euch kurz Megan, unsere neue Praktikantin, vorstellen. Sie wird unser Team
               prima ergänzen. Sie hat genau an der Art von Projekten gearbeitet, die wir mögen und
               für die wir sie brauchen. Ich bin mir sicher, sie wird in den nächsten sechs Monaten
               einen tollen Job machen … und dann werden wir weitersehen. Ich habe die drei neuen
               Projekte, um die ich mich bewerben will, ins Intranet gestellt. Wenn sie euch gefallen
               und ihr noch Kapazitäten freihabt, macht eine Anmerkung. Ich werde mir dann alles
               ansehen und eure Wünsche in Betracht ziehen – außer, ich bin der Meinung, eure Skills
               passen besser zu einem anderen Projekt. Das war’s. Nun können wir zu Mittag essen.«
            

            »Gott sei Dank«, rief Jonathan. »Ich bin schon am Verhungern!«

            Es folgte geschäftige Unruhe, als alle Anwesenden sich Teller schnappten und sich
               vor dem Büfett anstellten. Ich nahm mir ein Stück Pizza und etwas Salat, aber ich
               wusste jetzt schon, dass ich noch mal zurückkehren würde … denn hier war wirklich
               ein Festmahl aufgebaut.
            

            Ich fand es unglaublich nett, eine Art Willkommensessen für die neue Praktikantin
               abzuhalten. Das sorgte dafür, dass ich mich sofort geschätzt und als Teil des Teams
               fühlte.
            

            Beim Mittagessen redete niemand über die Arbeit, was mich ziemlich überraschte. Stattdessen
               sprachen die Leute über ihre Hobbys, ihre Urlaubspläne oder ihre neue Lieblingsserie.
               Bei SkyDesigns hatte es solches Geplauder nicht gegeben.
            

            Ich unterhielt mich überwiegend mit Derrick, da er neben mir saß. Klaus stand neben
               dem Büfett. Donna hatte sich den Platz auf meiner anderen Seite geschnappt. Soweit
               ich sehen konnte, arbeiteten hier ungefähr genauso viele Frauen wie Männer.
            

            »Ich muss sagen, du wirst immer besser«, meinte Donna zu Luke, der ein paar Schritte
               entfernt stand. »Das ist sogar noch köstlicher als das letzte Mittagessen.«
            

            »Ich gebe immer mein Bestes, Donna. Immer.«

            »Was waren eure schönsten Projekte?«, fragte ich. »Tut mir leid. Ich weiß, dass niemand
               hier über die Arbeit spricht, aber ich bin so aufgeregt.«
            

            »Wir haben einen Raum, in dem unsere besten Arbeiten als 3-D-Modelle präsentiert werden. Ich kann sie dir später zeigen«, meinte Jonathan. Er klang,
               als würde er sich darauf freuen.
            

            »Das werde ich machen«, sagte Luke. Das war das erste Mal, dass seine Stimme anders
               klang. Weniger freundlich und irgendwie autoritärer. Jonathan schien es auch zu hören,
               weil er große Augen machte.
            

            »Natürlich, Boss.«

            Ich schluckte, dann warf ich einen Blick zu Luke. Er hielt meinem Blick stand, bis
               es fast unangenehm wurde und ich den Kopf abwandte. Hatte irgendwer gemerkt, dass
               etwas nicht stimmte? Der Gedanke, irgendwer könnte etwas herausfinden und davon ausgehen,
               ich hätte mir den Job mit Sex gesichert, sorgte dafür, dass mir Schweiß auf die Stirn
               trat.
            

            Das Mittagessen dauerte ungefähr eine halbe Stunde, dann stellten alle ihre Teller
               in die Kisten, auf denen Geschirr stand.
            

            »Die Cateringfirma nimmt alles mit. Mach dir darum keine Sorgen«, erklärte mir Jonathan.
               »Komm, lass uns wieder an die Arbeit gehen. Es wird eine Weile dauern, die neuen Projekte
               durchzusehen.«
            

            »Megan, warte kurz. Ich möchte mit dir reden«, sagte Luke. Wieder klang er autoritär,
               daher fragte ich mich, ob ich bereits in Schwierigkeiten steckte.
            

            Jonathan zeigte mir den Daumen nach oben – hieß das, er ging auch davon aus, dass
               etwas im Busch war?
            

            Nachdem alle gegangen waren, wandte ich mich Luke zu. Er stand immer noch am Kopfende
               des ovalen Tisches. »Wie ist dein erster Tag bisher?«
            

            »Toll. Ich mag das Team.«

            »Gut. Sie mögen dich auch.«

            »Woher weißt du das?«

            »Ich kann Räume lesen.«

            »Danke für das nette Mittagessen. Es hat dafür gesorgt, dass ich mich wirklich willkommen
               fühle.«
            

            »Freut mich, das zu hören. Willst du dir die 3-D-Modelle jetzt ansehen?«
            

            Ich konnte es kaum erwarten, also nickte ich eifrig.

            Er deutete zur Tür, und wir verließen den Konferenzsaal. Wieder einmal fühlte es sich
               an, als wäre der Flur irgendwie zu klein für uns beide.
            

            Der Raum mit den 3-D-Modellen war atemberaubend. Er war ungefähr so groß wie die anderen Büros, und die
               Modelle standen auf einzelnen Tischen. Luke erklärte mir alle Projekte. Es war wunderbar,
               ihm zuzuhören. Er sprach voller Leidenschaft über jedes Gebäude und nannte dabei unvermutet
               viele Details.
            

            »Wieso hast du dich entschlossen, dich auf Wohn- und Bürogebäude zu spezialisieren?«,
               fragte ich.
            

            »Ich mag es, kreative Wohn- und Arbeitsräume zu schaffen«, antwortete er schlicht.
               »Mom sagt, dass ich schon als Kind gern Sachen gebaut habe. Anscheinend habe ich diese
               Begeisterung nie verloren.«
            

            »Aber keiner deiner Brüder ist auch in der Branche, oder? Donna meinte, Tate produziert
               Wein, und Travis hat eine App entwickelt. Und Sam ist Arzt.«
            

            »Ich bin der einzige Architekt, ja. Tyler ist Eishockeyspieler, und Declan ist Anwalt.«

            Er war so stolz auf seine Brüder. Das verriet mir seine Körpersprache.

            »Hast du deine Bewerbung für den Design Award schon eingereicht?«

            »Nein, aber das mache ich heute noch. Übrigens finde ich es toll, dass ich das während
               meiner Arbeitszeit tun darf.«
            

            »Dieser Wettbewerb ist eine echte Herausforderung, aber dafür ist der Sieg auch wirklich
               etwas wert. Das würde dir eine Menge Türen öffnen.«
            

            »Ich kann mir so gut das Gesicht meiner Tante vorstellen, falls ich gewinne. Sie würde
               total begeistert sein.«
            

            »Und deine Eltern?«

            »Leider sind sie schon gestorben, als ich sieben war. Tante Dana hat mich großgezogen.
               Es würde ihr eine Menge bedeuten, wenn ich diesen Wettbewerb gewänne.«
            

            Er öffnete den Mund, nur um ihn wieder zu schließen. Nach einem Räuspern meinte er:
               »Komm, lass uns wieder an die Arbeit gehen.«
            

            Als er mich aus dem Raum führte, legte er eine Hand auf meinen Arm. Ich spürte seine
               Körperwärme sofort, selbst durch meinen Blazer und die Bluse. Ich stieß den Atem aus,
               und Luke schluckte schwer. Seine Augen brannten förmlich.
            

            Klaus’ Worte hallten in meinem Kopf wider. Keine Panik! Das macht er für jeden. Allerdings bezweifelte ich, dass Luke alle Praktikanten so besitzergreifend ansah.
               Aber unsere Zusammenarbeit würde sich mit der Zeit schon normalisieren. Und ich war
               mir sicher, dass ich Luke nicht allzu oft zu Gesicht bekommen würde. Er war der CEO. Wahrscheinlich war er die meiste Zeit mit wichtigeren Dingen beschäftigt, als eine
               Praktikantin zu betreuen. Doch wenn ich mir das gefährliche Glitzern in seinen Augen
               so ansah, spielte es vielleicht gar keine Rolle, wie viel Zeit wir miteinander verbrachten.
               Wir bewegten uns trotzdem auf dünnem Eis.
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            Am Nachmittag füllte ich meine Bewerbung für den Wettbewerb aus. Es war ein tolles
               Gefühl, auf Senden zu klicken. Jetzt würde es zwei Wochen dauern, bis ich wusste,
               ob ich überhaupt teilnehmen durfte.
            

            Nach der Arbeit traf ich mich mit Nina in unserer Lieblingsbar in der Nähe des Art
               Institute of Chicago, die nun schon zum dritten Mal in Folge in die Liste der »Zehn
               besten Bars von Chicago« des Time Out-Magazins gewählt worden war. Ich fand es wunderbar, dass die Preise dort fair waren,
               obwohl der Laden so angesagt war. Die Bar war schick eingerichtet, in einer Mischung
               aus Schwarz und Silber, mit hellblauen Akzenten an den gemütlichen Sesseln.
            

            Nina und ich waren seit dem College beste Freundinnen. Sie war sechs Jahre älter als
               ich und hatte mit Mitte zwanzig beschlossen, die Branche zu wechseln und einen einjährigen
               Kurs in Modedesign zu belegen. Wir hatten uns am Food Truck vor dem Hauptgebäude der
               Uni kennengelernt.
            

            Jetzt arbeitete sie bei Gucci. Und so kleidete sie sich auch. Heute Abend trug sie
               einen weißen Bleistiftrock, eine dunkelblaue Seidenbluse mit V-Ausschnitt und rote Stilettos.
            

            Nina grinste breit, als sie mich kommen sah, und deutete dann auf das Glas, das bereits
               vor meinem Platz auf mich wartete. In der Mitte des Tisches stand ein Teller mit Pommes
               und frittierten Scampi.
            

            »Ich habe schon einen Wein für dich bestellt. Nun setz dich endlich und erzähl mir
               alles. Wie ist der Job? Und dein Boss?« Sie wackelte mit den Augenbrauen.
            

            Ich lachte und schob mir sofort ein paar Pommes und Scampi in den Mund. Danach gönnte
               ich mir einen Schluck Wein.
            

            »Bisher ist der Job sehr interessant. Mir gefällt die Arbeitsatmosphäre. Alle sind
               professionell, aber auch freundlich. Niemand ist gestresst. Sie respektieren ihren
               Chef, haben allerdings keine Angst vor ihm. Verstehst du, was ich meine?«
            

            »Könnte es sein, dass du voreingenommen bist?«

            »Ich habe den allgemeinen Umgang mit ihm heute objektiv betrachtet. Luke strahlt einfach
               Selbstvertrauen, Macht und Autorität aus. Aber er ist kein Arsch, verstehst du?«
            

            »Okay. Wann stellst du ihn mir vor?«

            »Nie.«

            Ich aß noch ein paar Scampi, die perfekt zu dem Wein passten, den Nina ausgesucht
               hatte.
            

            Sie musterte mich mit schräg gelegtem Kopf. »Warum nicht?«

            »Wieso solltest du meinen Chef kennenlernen?«

            »Hmmm, stimmt. Okay, also denkst du, du hast deinen Platz gefunden? Und bist froh,
               dass du die Stelle angetreten hast?«
            

            Ich nahm noch einen Schluck und hielt ihn einen Moment im Mund, weil der Wein ein
               bisschen zu kalt war. Sobald ich heruntergeschluckt hatte, sagte ich: »Ja, ich glaube,
               in beruflicher Hinsicht war es die richtige Entscheidung.«
            

            Nina lehnte sich leicht über den Tisch und musterte mich spöttisch. »Aber persönlich
               findest du den Chef immer noch heiß?«
            

            Ich nickte, da ich es einfach nicht aussprechen konnte.

            »Nun, das wird sicher interessant.«

            »Ach wirklich?«, murmelte ich. »Allerdings scheint er kein Problem damit zu haben,
               sich professionell zu verhalten.«
            

            »Du klingst fast genervt.«

            »Es ist in der Tat ein bisschen nervig, dass es nur mich durcheinanderbringt, wenn
               wir uns begegnen, und ihn nicht.«
            

            »Themenwechsel. Wir haben nach deinem One-Night-Stand kein Frauengespräch geführt.
               Erzähl mir, wie er dich überzeugt hat. Bisher hast du noch nie jemandem eine Chance
               gegeben, der dich angebaggert hat. Ich muss das wissen, schließlich versuche ich,
               dir Männer zu vermitteln, seitdem Carson sich aus dem Staub gemacht hat.«
            

            Ich öffnete den Mund, bloß um ihn mit einem Kopfschütteln wieder zu schließen. »Ich
               kann nicht darüber reden.«
            

            »Warum nicht?«

            »Weil ich entschlossen bin, diese Nacht einfach zu vergessen. Und wenn wir jetzt darüber
               reden, wird mir das nicht helfen.«
            

            Nina kniff die Augen zusammen und musterte mein Glas. »Trink einfach noch etwas. Ich
               muss dich offensichtlich erst betrunken machen.«
            

            »Das wird nicht funktionieren.«

            »Wirklich nicht?«

            »Nö.«

            »Wenn du meinst.«

            »Meine ich.«

            Mein Handy vibrierte in meiner Tasche, als ich gerade noch einen Schluck nahm. Ich
               stellte das Glas ab und zog das Gerät heraus, um meine Mails zu checken. »Oh, es gibt
               eine neue Nachricht im Intranet«, sagte ich. Es gab das Intranet auch als App. Ich
               hatte sie mir heruntergeladen, bevor ich das Büro verlassen hatte, und die Benachrichtigungsfunktion
               aktiviert.
            

            »Was?«

            »Sie haben ein firmeneigenes Intranet. Heute hat Luke erklärt, er würde bald verkünden,
               wer zusammen an welchen Projekten arbeiten wird. Und ich bin … oh, ich bin in seinem
               Team«, murmelte ich, mehr zu mir selbst.
            

            »Wie viele Leute sind insgesamt im Team?«

            »Nur er und ich.« Ich schluckte schwer, dann sah ich auf, als Nina anfing zu lachen.

            »Hat es dir die Sprache verschlagen?«, fragte sie. Sie wippte unter dem Tisch mit
               dem Bein und stach mich dabei aus Versehen mit ihrem Stiletto-Absatz.
            

            Ich biss mir auf die Lippen, während ich versuchte, mein plötzlich rasendes Herz wieder
               zu beruhigen.
            

            »Das ist ein bisschen seltsam«, meinte ich, »weil die anderen Teams aus drei bis vier
               Leuten bestehen. Ich werde ihm kurz eine Nachricht schreiben und nachhaken … bloß
               um sicherzustellen, dass das kein Fehler ist. Vielleicht hat er vergessen, die anderen
               Namen aufzuführen.«
            

            Ich tippte eine Nachricht in die Chat-Funktion des Intranets.

            
               

               
                  Hi, Luke. Ich habe gerade die Teamaufstellungen gesehen. Wie aufregend, dass ich mit
                     dir zusammenarbeite! Danke, dass du mich unter deine Fittiche nimmst. Ich kann es
                     kaum erwarten. Mir ist aufgefallen, dass die anderen Teams aus drei bis vier Leuten
                     bestehen. Holst du noch jemand in unseres?
                  

               

            

             

            Er schrieb bereits zurück, ehe ich mein Handy zur Seite legen konnte.

            
               

               
                  Nein, es sind nur wir beide. Ist das ein Problem?

               

            

             

            Mir schlug das Herz bis zum Hals. Interpretierte ich zu viel in diese Sache hinein?
               Ich wollte unbedingt professionell wirken.
            

            »Tut mir leid, ich muss antworten«, sagte ich zu Nina.

            »Was hat er gesagt?«

            »Lass mich kurz nachdenken.«

            Verdammt, ich hätte nicht so schnell trinken dürfen. Konzentrier dich, ermahnte ich mich selbst, bevor ich Luke antwortete.
            

            
               

               
                  Nein. Natürlich ist das kein Problem. Ich habe mich nur gefragt, warum unser Team
                     so klein ist.
                  

               

            

             

            Diesmal schrieb er nicht sofort zurück. Ich legte mein Handy zur Seite, behielt es
               jedoch im Blick.
            

            »Megan.« Nina schnalzte mit der Zunge. »Ich sage das ja nur ungern, aber du wirkst,
               als würdest du darauf warten, dass dein großer Schwarm antwortet.«
            

            »Mein Schwarm?«, fragte ich. »Ich bin doch kein Teenie mehr! Außerdem reden wir hier
               von meinem Chef. Das ist wichtiger.«
            

            »Genau«, meinte sie mit einem skeptischen Blick. Sie kannte mich einfach zu gut.

            Als mein Handy endlich vibrierte, zuckte ich leicht zusammen, ehe ich die Nachricht
               las.
            

            
               

               
                  Morgen werde ich dir alles erklären. Komm um neun Uhr in mein Büro.

               

            

             

            »Oooh«, sagte Nina, die die Nachricht offensichtlich auf dem Kopf stehend gelesen
               hatte. »Das klingt herrisch. Er will dich in seinem Büro sehen.«
            

            »Ja, ich weiß. Ich habe es auch gelesen.«

            Mir rutschte das Herz in die Hose. Hatte ich ihn irgendwie beleidigt?

            »Ich bin mir sicher, dass du das nicht getan hast«, sagte Nina, und erst da bemerkte
               ich, dass ich die Worte laut ausgesprochen hatte. »Du bist doch sonst so eine Optimistin!«
            

            »Bin ich auch.«

            »Mist. Jetzt wirst du den ganzen Abend darüber nachdenken, ob du in Schwierigkeiten
               steckst, habe ich recht?«
            

            »Vielleicht«, gab ich zu, dann winkte ich den Kellner heran, um mir endlich etwas
               Richtiges zu essen zu bestellen. Trotz der Vorspeise war ich hungrig.
            

            »Dann werde ich dich einfach ablenken müssen. Lass uns über etwas anderes nachdenken.
               Was ist, wenn er dich in sein Büro beordert, um dort anzügliche Dinge mit dir anzustellen?«
            

            »Nina, das hilft nicht.« Ich lachte so heftig, dass ich fast mein Weinglas umgeworfen
               hätte.
            

            Der Kellner drehte den Kopf und musterte besorgt mein Glas.

            Ich bestellte einen Salat mit Hähnchenbrust und Bohnen. Nina entschied sich für den
               Krabbenauflauf.
            

            Beim Essen konzentrierte ich mich auf sie. »Wie läuft es mit Henry?«

            Mit Henry hatte sie eine On-off-Beziehung. Im Moment war ich mir nicht ganz sicher,
               ob sie zusammen waren oder nicht.
            

            »Ich habe keine Ahnung«, erwiderte sie mit einem Seufzen.

            »Du weißt doch, dass ich immer für dich da bin, oder?«

            Sie schenkte mir ein warmes Lächeln. »Ich weiß. Ich will nur einfach nicht mehr darüber
               reden. Schließlich scheint es nicht zu helfen. Ich bin mir nicht sicher, wieso ich
               es nicht schaffe, ihn einfach endgültig vor die Tür zu setzen.«
            

            »Wir alle tun Dinge, die wir selbst nicht verstehen«, murmelte ich.

            »Stimmt.« Sie stemmte die Ellbogen auf den Tisch und legte ihr Kinn auf den verschränkten
               Fingern ab. »Also los, erzähl.«
            

            Ich seufzte, weil ich wusste, dass das genau die Ablenkung war, die Nina brauchte.
               Es war definitiv nicht klug, über diese Nacht zu sprechen, aber zumindest konnte ich
               Nina damit auf andere Gedanken bringen.
            

            »Herrgott, du bist echt beharrlich! Lass mich wenigstens erst etwas essen.«

            »Schön. Aber danach ist meine Geduld am Ende. Ich hoffe, du erinnerst dich noch an
               alle Details.«
            

            Meine Mundwinkel hoben sich. »Oh, das auf jeden Fall.«
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            Luke

            »Sam, du musst länger bleiben!«, rief Travis.

            Meine Brüder und ich hatten uns auf einen Drink in der Bar auf dem Dach unseres Bürogebäudes
               getroffen. Wir saßen vor der zweiten Runde Getränke an einem runden Tisch vorm Fenster.
            

            Sam zuckte mit den Achseln. »Mir wurden keine weiteren Tage bewilligt.«

            »Du bist für drei Tage von Honduras hierhergeflogen?«

            »Ich wollte euch sehen.«

            Travis schnaubte. »Du verbringst doch gar nicht deine ganze Zeit mit uns.« Er ließ
               den Blick über die Runde schweifen, bevor er sagte: »Ich würde wetten, dass er hier
               eine Freundin hat.«
            

            Tate stieß einen Pfiff aus, während Declan Sam überrascht musterte. Ich fand die Vorstellung
               nicht allzu absurd. Sam hatte seine Beziehungen nie an die große Glocke gehängt.
            

            »Könnte sein«, antwortete er in typischer Sam-Manier.

            Ich schlug ihm auf die Schulter. »Wirst du dich bald der Bruderschaft der verlobten
               Maxwells anschließen?«
            

            Tate hatte sich letzten September mit Lexi verlobt, die eine Weile als Paisleys Nanny
               gearbeitet hatte. Ich war unglaublich stolz auf meinen Bruder, weil er endlich wieder
               am Leben teilnahm. Nach seiner Scheidung von Paisleys Mutter war er eine ganze Weile
               allein gewesen. Tyler und Declan hatten sich ebenfalls beide vor Kurzem verlobt. Ich
               musste zugeben, dass ich nicht geglaubt hätte, Tyler würde sich so schnell fest binden.
               Als bester Goalie in der NHL mangelte es ihm nicht an weiblicher Aufmerksamkeit, doch er hatte jetzt die Richtige
               gefunden. Declan hatte mich auch überrascht. Er hatte sich ständig mit der Mieterin
               des Gästehauses auf seinem Grundstück gezofft – zumindest am Anfang. Aber dann hatte
               sich die Situation abrupt geändert.
            

            »Ich kann dir nur zu einer Verlobung raten«, meinte Tate.

            »Genau wie ich«, warf Tyler ein.

            »Wer ist sie?«, fragte Declan. Er hatte sich immer aufs Wesentliche konzentriert.
               Und natürlich klang er, als versuche er bereits, potenzielle Schwierigkeiten zu erkennen.
               So war Declan einfach – er versuchte immer, Probleme vorauszusehen und sie zu lösen,
               noch bevor sie sich überhaupt manifestiert hatten. Ich war da ganz anders. Ich machte
               mir keine Sorgen im Vorhinein, sondern kümmerte mich um den Ärger, wenn er wirklich
               auftrat.
            

            »Ich werde euch nichts erzählen«, meinte Sam.

            Declan stöhnte. Tate lachte bloß. Aber niemand versuchte, Sam unter Druck zu setzen.
               Das wäre völlig sinnlos gewesen.
            

            Auf jeden Fall freute ich mich für ihn. Und selbstsüchtig, wie ich war, hoffte ich
               auch, dass er dadurch bald nach Hause kommen würde. Zumindest war er nicht länger
               in einem Kriegsgebiet stationiert, was mich beruhigte. Doch ich hätte nichts dagegen
               gehabt, meinen kleinen Bruder mit dem Rest der Familie in Chicago zu haben.
            

            Mein Handy brummte. Sofort dachte ich an Megan, aber es war eine Nachricht von Derrick.

            
               

               
                  Derrick: Chef, können wir morgen über die Teams sprechen? Ich hätte eine Lücke zu füllen.
                  

                  Luke: Klar.
                  

               

            

             

            Ich dachte noch mal über Megans Nachricht nach. Es machte mich wütend, dass sie meine
               Professionalität infrage stellte. Ich hatte mich wirklich bemüht, mich von meiner
               besten Seite zu zeigen. Hatte mich anständig verhalten. Obwohl ich pausenlos an sie
               denken musste.
            

            Als sie mir im Ausstellungsraum anvertraut hatte, dass sie ihre Tante stolz machen
               wollte, hatte es mich meine gesamte Selbstbeherrschung gekostet, nicht genauer nachzufragen.
            

            Ich empfand für Megan mehr als nur rein körperliche Begierde.

            Ich wollte sie besser kennenlernen.

            Ich konnte es selbst nicht glauben. Bisher hatte ich mich für keine einzige Praktikantin
               interessiert. Nicht mal annähernd. Wir hatten das Programm vor sechs Jahren gestartet …
               und so etwas war mir noch nie passiert.
            

            Hin und wieder ging eine der Praktikantinnen mit irgendwem aus dem Team aus. Dagegen
               sprach auch nichts. Aber ich war der CEO – das war etwas anderes. Für mich galten strengere Regeln.
            

            »Also, wann kommst du endgültig zurück?«, fragte Travis Sam und riss mich damit aus
               meinen Gedanken. »Ich vermute, darauf läuft es hinaus … was meine volle Zustimmung
               findet.«
            

            »Ja, darauf läuft es wohl hinaus. Aber ich kann euch noch nicht sagen, wann es so
               weit ist«, antwortete Sam.
            

            Ich tätschelte ihm den Rücken. »Sag es uns einfach, wenn du bereit bist. Wir werden
               eine Party schmeißen. Eine Riesenfete.«
            

            Meine Brüder jubelten, doch ich war in Gedanken schon wieder bei Megan. Morgen würde
               ich klarstellen, dass ich sie unter meine Fittiche genommen hatte, weil ich ihr Mentor
               war. Das war der einzige Grund. Ich arbeitete mit den Praktikanten, da ich mein Wissen
               gern weitergab und es mochte, neue Talente zu beeinflussen. Es hatte nichts damit
               zu tun, dass ich davon träumte, mit ihr ins Bett zu gehen.
            

            Wir waren ein Team aus zwei Leuten, weil ich ihr so meine volle Aufmerksamkeit schenken
               konnte. Sonst nichts. Ich hatte das auch bereits mit anderen Praktikanten so gehandhabt.
            

            Grundsätzlich hielt ich nicht viel von Regeln … aber ich hatte Prinzipien, an denen
               ich meistens festhielt.
            

            Zumindest, bis Megan auf der Bildfläche erschienen war.
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            Megan

            »Hey, guten Morgen! Noch ein früher Vogel«, sagte Klaus, als ich am nächsten Morgen
               unser Büro betrat.
            

            »Ich habe mir sagen lassen, das wäre eine gute Möglichkeit, mir den besten Platz zu
               sichern«, antwortete ich lachend, als ich zu dem Fensterplatz ging, auf dem ich auch
               gestern gesessen hatte. »Wie kommt es, dass sonst noch niemand hier ist?«
            

            »Wir können kommen und gehen, wie wir wollen. Die meisten Leute arbeiten vormittags
               von zu Hause aus und kommen erst später ins Büro. Auf diese Weise vermeiden sie die
               Rushhour. Übrigens, ich habe gehört, dass du in einer halben Stunde ein Treffen mit
               dem Chef hast.«
            

            »Stimmt.«

            Er zeigte mir die Daumen nach oben. »Viel Glück.«

            Interessante Reaktion. Selbst wenn ich bisher ruhig gewesen wäre, hätte ich mir jetzt
               Sorgen gemacht.
            

            Ich fing sofort an, zu arbeiten, weil mir bis neun Uhr noch Zeit blieb … die ich nicht
               damit verbringen wollte, nervös herumzusitzen und über das Meeting nachzudenken. Stattdessen
               sah ich mir die Unterlagen von dem Kunden an, mit dem Luke und ich uns treffen sollten.
               Es gab für jedes Team und alle Projekte jeweils einen Ordner. Gestern hatte ich mir
               einen Überblick über alle Projekte verschafft, aber heute sah ich mir unseres genauer
               an – und dieser Job war genau meine Kragenweite.
            

            »Ding-dong«, sagte Klaus und riss mich damit aus der Konzentration.

            »Was?«

            »Dein Meeting beginnt in ein paar Minuten.«

            »Mist, du hast recht. Ich habe beim Lesen die Zeit vergessen.«

            Ich stand auf und eilte in die Damentoilette, um mein Aussehen im Spiegel zu überprüfen.
               Ich wirkte professionell genug. Nachdem ich gestern bemerkt hatte, dass die meisten
               Leute – abgesehen von Luke – eher legere Kleidung bevorzugten, hatte ich mich angepasst
               und mich für Jeans und eine weiße Bluse entschieden. Ich fand, ich sah gut aus.
            

            Okay, Megan. Schultern zurück, Kopf hoch.

            Ich ging aus dem Bad direkt zu Lukes Büro. Die Tür stand weit offen, und er saß am
               Computer. Er musste mich gehört haben, da er sofort aufsah.
            

            »Da bist du ja«, sagte er. »Gut. Komm rein.«

            Ich befeuchtete die Lippen und trat ein.

            »Schließ die Tür.«

            Er klang schon wieder ziemlich herrisch. Vorsichtig schloss ich die Tür hinter mir.
               Mein Puls raste. Ich spürte, wie er mich ansah. Ich drehte mich langsam um und ging
               zu ihm. Er lehnte sich zurück, ohne mich aus den Augen zu lassen. Die verschränkten
               Hände lagen vor ihm auf den Tisch. Er wirkte gleichzeitig entspannt und hoch konzentriert.
               Wie war das möglich?
            

            »Bitte, setz dich.«

            »Guten Morgen, Luke.«

            »Megan, worüber machst du dir Sorgen?«

            »Sorgen?«, wiederholte ich.

            »Deine Nachricht gestern hat bei mir den Eindruck erweckt, es wäre dir nicht recht,
               dass wir keine weiteren Teammitglieder haben.«
            

            »Nein, nein. Ich war nur … nun, ich war neugierig, weil alle anderen Teams aus mehr
               Leuten bestehen.«
            

            »Ich nehme die Ausbildung unserer Praktikanten sehr ernst. Deswegen nehme ich alle
               für mindestens drei der sechs Monate persönlich unter meine Fittiche. Das tue ich,
               weil es der schnellste Weg ist, um Leute einzulernen. Sie beobachten mich in Aktion,
               sehen, wie ich die Projekte angehe, welche Gedanken ich mir mache, wie ich herausfinde,
               was der Kunde will, und dementsprechende Ideen entwickle. Nach drei Monaten sind sie
               normalerweise fähig, ein eigenes Projekt zu übernehmen. In der Regel haben wir zwei
               oder drei Praktikanten gleichzeitig und ich arbeite reihum mit ihnen. Du bist allerdings
               momentan die Einzige, die wir eingestellt haben, also wirst du allein mit mir mitlaufen.
               Wenn du das nicht willst, wenn du irgendein Problem damit hast, dann sag es mir bitte
               gleich.« Seine Augen glitzerten.
            

            Ich überschlug meine Beine erst in die eine, dann in die andere Richtung, weil ich
               mir total blöd vorkam. Er arbeitete nicht aus einem bestimmten Grund mit mir zusammen.
               Wieso zog ich ständig voreilige Schlussfolgerungen? Luke hatte sein Versprechen gehalten,
               seitdem ich den Vertrag unterschrieben hatte – er hatte sich völlig professionell
               verhalten. Und ich hatte nichts Besseres zu tun, als seine Geduld auf die Probe und
               seine Absichten infrage zu stellen.
            

            Ich musterte seine Miene, auf der Suche nach dem Mann, den ich in dieser Nacht in
               der Bar getroffen hatte. Nach diesem lockeren Kerl, der anscheinend nichts wirklich
               ernst nahm. Aber ich fand nichts. Im Moment zeigte Luke mir eine ganz andere Seite
               seines Charakters. Er war absolut geschäftsmäßig, auf den Job konzentriert. Offensichtlich
               dachte er gar nicht mehr an das, was zwischen uns geschehen war. Und wenn ich diese
               Gelegenheit, eine Menge zu lernen, nicht in den Sand setzen sollte, musste ich das
               Gleiche tun.
            

            »Das ist für mich vollkommen in Ordnung, Luke. Es tut mir leid, falls ich einen anderen
               Eindruck erweckt haben sollte.«
            

            Er antwortete nicht, sondern musterte mich nur schweigend. Das war beunruhigend. Wie
               konnte er so ruhig bleiben, während ich ein nervöses Wrack war?
            

            »Okay, dann ist dieses Meeting vorbei«, sagte er. »Alle Details, die du über unsere
               Projekte brauchst, findest du im Intranet. Ich werde dir die Präsentation mailen,
               sobald ich sie fertig habe.«
            

            »Du erstellst sie selbst?«, fragte ich überrascht.

            »Ja. Wir beide sind ein Team, aber zu Beginn werde ich die Angebote schreiben und
               die Ideen entwickeln. Du wirst mir mit Recherchen zuarbeiten. Nach einer Weile werde
               ich dich um deinen Input bitten und mir deine Ideen ansehen. Die anderen Teams sind
               für ihre eigenen Präsentationen verantwortlich. Ich beaufsichtige sie nicht. Vergiss
               nicht: Ich vertraue meinen Leuten absolut. Schließlich habe ich sie ausgebildet.«
            

            »Das ist toll. Ich kann es kaum erwarten, auch an diesen Punkt zu kommen. Und ich
               freue mich schon, dir auf die Finger zu schauen«, fügte ich mit einem Lächeln hinzu
               und schwenkte damit sozusagen die weiße Fahne.
            

            Er erwiderte das Lächeln nicht. Vermutlich hatte ich das verdient. Er brachte mir
               gegenüber viel mehr Geduld auf, als man hätte erwarten können.
            

            »War das alles?«, fragte ich.

            »Ja.«

            Ich stand auf. »Okay, dann gehe ich zurück an meinen Schreibtisch.«

            »Wenn du Fragen hast, schick mir eine Mail. Oder schau einfach in meinem Büro vorbei.«

            »Wann treffen wir uns mit dem Kunden?«

            »Ende nächster Woche.«

            »Alles klar.«

            Ich ging mit entschlossenen Schritten zur Tür. Als ich sie öffnete, bemerkte ich,
               dass Luke mich immer noch ansah. Sein Blick war bisher schon intensiv gewesen, aber
               jetzt wirkten seine Augen fast wild. Diese Veränderung jagte ein Kribbeln über meine
               Haut. War es möglich, dass sich hinter der kontrollierten Fassade nach wie vor ein
               Mann verbarg, der mich begehrte?
            

            »Wie ist es gelaufen?«, fragte Klaus, als ich an meinen Schreibtisch zurückkehrte.

            »War okay. Er wollte mir nur etwas über den Kunden erzählen, für den wir die Präsentation
               vorbereiten.«
            

            »Stell dich darauf ein, total überrascht zu werden. Luke verändert sich ziemlich,
               wenn er mit Kunden zusammentrifft. Hier ist er immer entspannt und reißt Witze, aber
               im Beisein von Kunden ist er ein vollkommen anderer Mensch.«
            

            »Interessant«, meinte ich. Mir wurde klar, dass ich bereits den Kunden-Luke sah, und
               war mir ziemlich sicher, dass das etwas mit unserem sexy Rendezvous zu tun hatte.
            

            Ich lud mir die Informationen über den potenziellen Auftraggeber herunter und überflog
               meine Aufgabenliste. Ich konnte es kaum erwarten, mit Luke zu dem Kunden zu gehen.
               Das war eine unglaubliche Chance, und ich wollte das Beste daraus machen.
            

            Wie Klaus gesagt hatte, trudelte der Rest der Angestellten im Verlauf des Tages ein.
               Am Nachmittag waren alle Plätze besetzt. Ich hatte es gemütlich auf meinem Platz am
               Fenster und konnte mir bereits vorstellen, das zur Tradition zu machen. Klaus und
               ich allein am Vormittag, fähig, uns die besten Plätze auszusuchen. Ich war sowieso
               Frühaufsteherin, also kam mir das entgegen.
            

            Ich arbeitete nicht gern von zu Hause aus. Dafür war meine Wohnung einfach zu klein;
               es fühlte sich klaustrophobisch an. Ich wollte Leute sehen und mit ihnen interagieren.
               Daraus zog ich Energie. Außerdem war es wunderbar, im Büro zu sein; überall um mich
               herum fanden nette Gespräche statt.
            

            »Kumpel, hast du schon Fortschritte mit dem Baumhaus gemacht, das Luke für Paisley
               möchte?«, fragte Klaus Derrick.
            

            Derrick zuckte mit den Achseln. »Nö. Ich habe ja noch Zeit.«

            »Derrick, es geht um seine Nichte. Er wird dir den Kopf abreißen, wenn du dir nichts
               Besonderes einfallen lässt.«
            

            »Worum geht’s hier?«, fragte ich, weil ich an mein erstes Gespräch mit Luke denken
               musste.
            

            »Luke will seiner Nichte zum Geburtstag ein Baumhaus bauen. Er hat Derrick hier gebeten,
               ein paar Recherchen anzustellen, aber der kommt nicht in die Gänge.«
            

            Das war so süß. Luke hatte einen Teamleiter darauf angesetzt, Baumhäuser zu recherchieren.
               Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, also versteckte ich mich hinter meinem
               Monitor und öffnete das Intranet-Portal, um mir meine Aufgabenliste dort anzusehen.
               Mir wurde klar, dass die anderen Teams mir nicht besonders viele Aufträge zugeteilt
               hatten. Hauptsächlich würde ich mich darum kümmern, für meinen Mentor Informationen
               einzuholen.
            

            Ich konnte immer noch nicht glauben, dass ich direkt Luke unterstellt war.

             

            Den Rest der Woche verbrachte ich damit, alles Mögliche über unseren Kunden herauszufinden,
               und schickte Luke die Informationen, die er für seine Präsentation angefordert hatte.
               Die nächste Woche verging auf ähnliche Weise. Luke sah ich nur selten – überwiegend
               kommunizierten wir über Mails. Ich fragte mich, ob das wohl mit allen Praktikanten
               so gelaufen war.
            

            Donnerstagmittag schickte er mir seine Präsentation und bat mich, sie fertig zu formatieren.
               Zuerst einmal scrollte ich mich durch die Seiten. Es war ehrlich wunderbar, zu sehen,
               was Luke getan hatte. Er hatte sich viel Mühe gegeben, alle Fragen des Kunden zu beantworten
               und auf jegliche Bedürfnisse einzugehen. Ich konnte es kaum erwarten, ihn morgen früh
               bei seinem Vortrag zu beobachten.
            

            Nachdem ich ihm die fertige Präsentation zurückgesendet hatte, blieb ich noch lange
               im Büro, weil ich Lukes Arbeit studieren und mir Notizen machen wollte. Sobald ich
               allein war, machte ich mir in der Küche einen Tee und schaltete das Deckenlicht im
               Büro aus, bevor ich mich wieder an den Schreibtisch setzte. So war es gemütlicher.
            

            Luke hatte mich angewiesen, darüber nachzudenken, welche Fragen der Kunde stellen
               könnte … und er hatte mir sogar ein paar Beispiele geliefert. Daraufhin hatte ich
               mich sofort daran gemacht, Antworten zu finden, da ich für den nächsten Tag unbedingt
               gut vorbereitet sein wollte.
            

            »Megan?« Ich zuckte zusammen, als Lukes Stimme erklang.

            Ich drehte mich zu ihm um. »Hi.«

            »Was tust du noch hier?«

            Ehrlich gesagt, machte mein Herz Anstalten, mir die Rippen zu brechen. Und das nicht
               nur, weil er mich überrascht hatte, sondern auch, weil er einfach sündhaft gut aussah,
               wie er da im Dunkeln im Türrahmen stand. Das Licht von hinten betonte noch seinen
               fantastischen Körperbau … und sofort musste ich an unsere gemeinsame Nacht denken.
               Mir lief ein wohliger Schauder über den Rücken.
            

            Ich räusperte mich, dann stand ich auf. »Ähm, ich habe mich auf unser Treffen morgen
               vorbereitet.«
            

            »Es ist Viertel vor acht.«

            »Das könnte ich auch zu dir sagen«, antwortete ich und schaltete das Deckenlicht an.
               Oh, das war gut. Mit Licht wirkte die Situation nicht so intim. Aber mein Körper war
               trotzdem in Habachtstellung.
            

            »Schon, aber ich bin der Chef. Du weißt doch, was man sagt: Wenn du keine geregelten
               Arbeitszeiten willst, gründe eine Firma. Dann kannst du rund um die Uhr arbeiten.«
            

            Ich lachte. »Das werde ich mir merken, falls ich je in Versuchung komme, mich selbstständig
               zu machen.«
            

            »Ich kann dich morgen früh abholen, bevor wir zum Kunden fahren«, bot er mir an.

            »Wirklich? Das wäre toll. Mit den Öffentlichen würde ich ewig dorthin brauchen.«

            Er runzelte die Stirn. »Du hast kein Auto?«

            »Nein. Ich fahre nicht gern.«

            »Okay. Ich werde um acht Uhr da sein. Schnapp dir deine Sachen. Ich kann dich auch
               heute Abend nach Hause fahren.«
            

            »Oh, das ist nicht nötig.« Ich atmete tief durch, um meinen rasenden Puls zu beruhigen.

            »Es ist spät, Meg.«

            Meg.
            

            So hatte er mich auch in dieser Nacht genannt. Ich räusperte mich und versuchte, klar
               zu denken. Es war schon spät, und ich mochte es nicht, im Dunkeln von der U-Bahn-Station nach Hause zu gehen. Ein paarmal hatten mir Männer hinterhergepfiffen,
               doch etwas Schlimmeres war bisher zum Glück nicht passiert.
            

            »Okay, danke. Echt nett von dir.«

            Ich schnappte mir meinen Laptop und meinen Notizblock und stopfte beides in meine
               Tasche. Ich hatte meine übliche Handtasche gegen eine große Messenger-Tasche getauscht.
               Zwar sah das nicht unbedingt schick aus, aber ich wollte nicht immer mit zwei Taschen
               herumlaufen, und ich nahm meinen Laptop gern mit nach Hause.
            

            Zusammen fuhren wir im Lift in die Tiefgarage. Zu meiner Überraschung standen hier
               noch eine Menge Autos herum.
            

            »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass so viele Leute bis spätabends arbeiten«, meinte
               ich, als wir im Wagen saßen. Er fuhr einen Tesla.
            

            »Manche Firmen verlangen das. Nicht alle haben einen Chef wie mich.« Einer seiner
               Mundwinkel hob sich, und ein Grübchen erschien auf seiner Wange.
            

            War er jetzt doch weniger formell zu mir?

            Ich hoffte es, weil ich mich nach demselben lockeren Umgang sehnte, die er mit den
               anderen Mitgliedern des Teams pflegte.
            

            Luke hatte ein Navigationssystem mit Spracherkennung, also diktierte ich meine Adresse.

            »Lebst du allein oder in einer WG?«
            

            »Allein. Ich wollte meinen Wohnraum nicht teilen. Ich musste mich natürlich einschränken.
               Ich nenne es das weltkleinste Apartment, aber mehr brauche ich nicht. Schließlich
               bin ich sowieso den ganzen Tag in der Arbeit. Ich liebe das Büro. Die Aussicht ist
               toll.«
            

            »Ist das der einzige Grund, warum du es liebst? Habe ich gar nichts damit zu tun?«
               Er grinste.
            

            Mir stockte der Atem. O Gott. Kippte die Freundlichkeit bereits in Flirten?

            »Das Team ist toll. Genau wie der Chef.« Ich zwinkerte ihm zu.

            »Findest du? Inwiefern ist der das?«

            »Hmmm … lass mich nachdenken. Er ist sehr talentiert. Er hat kein Problem damit, andere
               an seinem Wissen teilhaben zu lassen, indem er ihnen etwas beibringt. Ach ja, und
               er verwöhnt seine Nichte total. Er hat sogar einen Teamleiter angewiesen, ihm beim
               Bau eines Baumhauses zu helfen.«
            

            »Woher weißt du davon?«

            »Derrick und Klaus haben sich darüber unterhalten. Wenn du möchtest, kann ich die
               Recherche übernehmen.«
            

            »Warum? Kommt Derrick nicht in die Gänge?« Plötzlich klang er ziemlich harsch.

            Mist.

            »Nein, nein. Ich hätte einfach Spaß daran. Klingt lustig. Ich habe dir doch erzählt,
               dass ich in meiner Jugend oft babygesittet habe. Ich habe immer gern Geschenke für
               die Kinder ausgekundschaftet.«
            

            Er musterte mich aus dem Augenwinkel, als müsste er seine Antwort genau abwägen. Meine
               Wangen begannen zu brennen.
            

            »Das wäre toll, danke. Derrick wirkte sowieso nicht allzu glücklich über die Aufgabe.«

            »Also, was genau willst du, und wann muss es fertig sein?«

            »Sie hat im September Geburtstag.«

            Ich starrte ihn an. »Aber bis dahin sind es noch zwei Monate.«

            »Ja, ich will nichts überstürzen müssen.«

            O Mann. Mir wurde ganz warm ums Herz. Das war mehr als nur süß. Es war bezaubernd.

            »Gleich morgen werde ich mich dransetzen«, versprach ich.

            »Ich werde dir alle nötigen Daten schicken.«

            Die Daten? Er nahm das Thema wirklich sehr ernst.

             

            Ein paar Minuten später erreichten wir mein Gebäude. Zu meiner großen Bestürzung lungerten
               vor der Tür vier Kerle herum und ließen eine Flasche herumgehen. Ich hatte sie schon
               öfter gesehen, aber normalerweise standen sie ein Stück weiter entfernt.
            

            »Ich werde dich begleiten«, erklärte Luke in einem Tonfall, der keinen Widerspruch
               duldete. Nicht, dass ich vorgehabt hätte, zu protestieren. Ich war kein Feigling,
               aber man musste vorsichtig sein.
            

            »Danke.«

            Er parkte hinter einem kleinen roten Ford und hielt sich eng neben mir, als wir die
               Gruppe passierten. Sie schienen uns gar nicht zu bemerken, aber ich war trotzdem glücklich
               über Lukes Begleitung.
            

            »Ich wohne im ersten Stock«, murmelte ich und ging zur Treppe.

            »Ich werde dich noch bis zur Tür bringen.«

            »Danke.«

            Ich spürte seine Gegenwart als dominante Präsenz neben mir. Meine Knie wurden ein
               wenig weich, so sehr, dass ich Mühe hatte, den Schlüssel ins Schloss zu schieben.
               Seit dieser Nacht war ich ihm nicht mehr so nahe gewesen. Sein Atem auf meinem Scheitel
               fühlte sich sinnlich und vertraut an, was mich völlig durcheinanderbrachte.
            

            Ich öffnete die Tür zu meiner Wohnung und drückte sofort den Schalter für das Licht
               im Eingangsbereich. Nichts passierte.
            

            »Mist. Das ist schon die zweite Birne diese Woche. Ich muss sie wechseln, sonst tickt
               Tante Dana aus.«
            

            »Was?«

            »Wir sind um neun Uhr zu einem Zoom-Call verabredet. Ich habe zwei Birnen im Eingangsflur,
               und eine ist seit ungefähr einer Woche kaputt. Sie hat mir bereits einen Vortrag gehalten,
               weil ich die erste Birne nicht ausgetauscht habe. Aber ich konnte sie nicht mal erreichen,
               nachdem ich auf einen Stuhl gestiegen bin, und war wirklich nicht in der Stimmung,
               den Küchentisch durch die Wohnung zu schieben.«
            

            »Ich werde die Birnen für dich wechseln.«

            »Was? Nein, das musst du nicht tun.«

            »Ich darf doch nicht zulassen, dass Tante Dana dir in deinen hübschen Hintern tritt,
               oder?«
            

            Ich schnappte nach Luft. Luke stöhnte. Wir standen immer noch im Türrahmen.

            Er räusperte sich. »Bitte entschuldige. Das war vollkommen unangemessen. Ich werde
               einfach die Birnen wechseln und gehen.«
            

            Ich biss mir auf die Lippen, dann öffnete ich die Tür weit genug, dass wir beide in
               die Wohnung treten konnten. »Danke.«
            

            Meine Handflächen waren ein wenig feucht … und wenn meine Knie vorhin schon ein wenig
               weich gewesen waren, waren sie es jetzt richtig. Mein Magen verkrampfte sich. Gerade
               als ich gedacht hatte, ich hätte mich an Lukes Anwesenheit gewöhnt, bewies er mir
               das Gegenteil.
            

            Ich schaltete das Licht im Wohnzimmer an und holte zwei Birnen aus den Vorräten. Luke
               kam ebenfalls herein, schnappte sich einen Stuhl aus der Küche und trug ihn in den
               Flur.
            

            »Wo lebt deine Tante?«, fragte er, als er auf den Stuhl stieg.

            »In Maine, wo ich aufgewachsen bin. Ich zeige ihr gerade, wie sie verschiedene Lern-Webseiten
               navigieren kann.«
            

            Ich trat einen Schritt zurück, wobei ich mich schwer bemühte, nicht seinen Hintern
               anzustarren. Aus diesem Winkel hatte ich ihn noch nicht gesehen, und er war einfach
               fantastisch.
            

            »Wieso?«

            »Sie ist Buchhalterin und wurde vor einiger Zeit entlassen. Danach hat sie nur eine
               Teilzeitstelle gefunden. Ich habe ihr mehrfach angeboten, ihr Geld zu leihen, aber
               sie hat mir deswegen fast den Kopf abgerissen … also dachte ich, ich sollte ihr einfach
               helfen, noch einen Job zu finden. Tante Dana ist eine tolle Lehrerin. Sie hat mir
               bei all meinen Zulassungstests geholfen. Und Online-Kurse sind gerade sehr angesagt.
               Viele Webseiten verlangen nicht mal eine offizielle Lehrzulassung, also dachte ich,
               sie könnte Nachhilfe geben. Ich zeige ihr jeden Abend, wie sie Profile anlegt und
               ähnliche Dinge.«
            

            Luke sah zu mir herunter. »Du bist ein guter Mensch, Megan.«

            »Ich will mich einfach nur um meine Tante kümmern.« Nachdem sie mein Angebot abgelehnt
               hatte, ihr Geld zu leihen, war ich mir nicht sicher, wie ich sie davon überzeugen
               sollte, mir zu erlauben, ihre Hypothek abzuzahlen … aber ich wollte nicht vorgreifen.
               Ich wusste ja noch nicht mal, ob ich überhaupt zum Wettbewerb zugelassen werden würde.
               Um den Rest würde ich mich kümmern, wenn es so weit war.
            

            Luke schob den Stuhl unter die zweite Lampe und wechselte sie schnell.

            »Es werde Licht«, rief ich, sobald er wieder auf dem Boden stand, und drückte den
               Schalter.
            

            Und es wurde Licht.

            »Danke, Luke.«

            »Jederzeit.«

            »Willst du etwas trinken?« Ich wollte ihn nicht einfach rauswerfen, nachdem er mir
               die Glühbirnen ausgewechselt hatte. Er war so unglaublich sexy. Ich stand nahe genug
               vor ihm, um zu sehen, dass sein Hemd um den obersten Knopf kleine Falten warf. Zog
               er daran, wenn er nervös war, oder öffnete er den Knopf, wenn er allein war? Ein weiteres
               intimes Detail, das ich besser nicht kennen sollte.
            

            Er ging Richtung Tür. »Ich denke, wir wissen beide, dass es besser ist, wenn ich jetzt
               gehe, Megan.«
            

            Meine Wangen brannten, und ich verschränkte immer wieder die Finger hinter dem Rücken,
               weil ich einfach nicht wusste, was ich sagen sollte. Das war unangenehm. Ich konnte
               das Kribbeln in der Luft einfach nicht mehr ertragen … und die Hitze, die von ihm
               ausstrahlte.
            

            »Gute Nacht, Luke«, sagte ich, als er die Eingangstür öffnete.

            Er sah mir tief in die Augen und schluckte schwer. »Gute Nacht.«

            Kaum dass er die Tür hinter sich geschlossen hatte, stieß ich den Atem aus. Im Büro
               schien Luke sich gut unter Kontrolle zu haben. Sobald wir aber das Gebäude verlassen
               hatten, wurde er dann doch schwach.
            

             

            Ich aß Reste von Hühnchen mit Reis, während ich meinen Laptop am Küchentisch aufbaute.
               Ich wollte nicht zu spät dran sein. Tante Dana war ein sehr pünktlicher Mensch.
            

            Punkt neun Uhr erschien sie auf dem Bildschirm. Eigentlich war kein Zoom-Call nötig,
               um uns upzudaten, aber ich wollte, dass sie sich an die Software gewöhnte.
            

            »Darling, ich habe Neuigkeiten«, sagte sie, sobald die Verbindung stand.

            Tante Dana und Mom stammten ursprünglich aus dem Süden. Ihren Akzent hatte sie schon
               vor langer Zeit verloren, aber niemals ihren Stil. Sie sah immer gepflegt aus. Ihre
               Haare waren platinblond, und heute hatte sie leuchtend roten Lippenstift aufgetragen.
               Ich vermisste sie so sehr.
            

            Sie und Mom waren Zwillingsschwestern gewesen, sahen sich jedoch nicht im Geringsten
               ähnlich. Mom hatte braune Augen gehabt, nicht grüne, und vollere Lippen, wie ich.
               Tante Dana und Mom waren beide nach Maine gezogen, um dort aufs College zu gehen.
               Tante Dana war diejenige gewesen, die Mom gedrängt hatte, ihr zu folgen, weil sie
               dort damals einen Freund gehabt hatte. Sie hatten geheiratet, aber er hatte sie ein
               paar Jahre vor dem Tod meiner Eltern verlassen. Seitdem war sie solo … und misstraute
               Männern zutiefst.
            

            Ich vermisste es, Zeit mit Tante Dana und ihren Freundinnen zu verbringen. Als Kind
               hatte sie mir erklärt, ich wäre eine »alte Seele«. Keine Ahnung, ob es etwas mit dem
               Verlust meiner Eltern zu tun hatte, doch sie hatte recht. Ich war immer geistig reifer
               als die anderen an meiner Schule gewesen. Verdammt, ich war bereit gewesen, mit meinem
               Ex eine Familie zu gründen – bis zu dem Moment, wo er alles kaputt gemacht hatte.
            

            Ich war entschlossen, diesen Fehler nicht noch einmal zu begehen; hatte nicht vor,
               mich allzu bald wieder auf eine richtige Beziehung einzulassen. Das konnte ich einfach
               nicht – selbst wenn ich es gewollt hätte.
            

            »Schieß los.«

            »Ich habe drei Schüler. Alles Oberstufenschüler, die auf ihren Abschluss lernen.«

            »Gratuliere! Das ist toll. Soll ich dich trotzdem noch bei anderen Plattformen anmelden?«

            »Ich bleibe bei denen, die wir bereits haben. Jede Plattform ist anders, und ich habe
               jetzt schon Probleme, mir die jeweilige Bedienung ins Gedächtnis zu rufen.«
            

            »Du kannst mich jederzeit anrufen, falls du Hilfe brauchst.«

            »Unsinn. Ich will dich ja nicht bei der Arbeit stören. Ich bin so stolz auf dich,
               Darling, und es freut mich, dass du dich auf deine Karriere konzentrierst. Was für
               ein Segen, dass dieser nutzlose Carson nicht mehr Teil deines Lebens ist!«
            

            Tante Dana hatte Carson nie besonders gemocht. Sie hatte mir dringend davon abgeraten,
               mich für seine Firma aufzuopfern und meine eigene berufliche Entwicklung hintenanzustellen.
               Ich hatte ihr immer widersprochen und erklärt, dass wir einfach gemeinsam für unseren
               Traum arbeiteten. Wie naiv ich doch gewesen war!
            

            »Ich bin wirklich froh, dieses Praktikum bekommen zu haben.«

            Ich ignorierte die Stichelei über Carson, weil sie sich sonst ewig über ihn auslassen
               würde. Und das wollte ich nicht. Nach sechs Jahren zu hören, dass ich ihm nicht genug
               war, war nicht nur herzzerreißend gewesen, sondern hatte auch meinem Selbstbewusstsein
               einen schweren Schlag verpasst. Wie konnten sich Gefühle innerhalb von sechs Jahren
               so sehr verändern?
            

            »Männer sind wankelmütig. Du kannst dich nicht auf sie verlassen«, hatte Tante Dana
               erklärt, als ich sie das gefragt hatte. Danach hatte ich das Thema nicht noch mal
               angesprochen, da ich davon ausging, dass es auch bei ihr schlechte Erinnerungen weckte.
               Sie sprach niemals von ihrem Ex-Mann.
            

            »Erzähl mir von deinem Team.«

            Ich redete über Donna, Klaus und alle, mit denen ich im Zimmer saß. Allerdings vermied
               ich es, Luke zu erwähnen, weil Tante Dana manchmal spüren konnte, wenn ich etwas verbarg.
               Und sollte sie jemals von Luke und mir erfahren, würde sie mich definitiv in den Hintern
               treten.
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            Megan

            Am nächsten Morgen saß ich auf glühenden Kohlen, während ich darauf wartete, dass
               Luke mich abholte. Um Punkt acht Uhr erschien er. Ich ging ihm mit zwei Tassen Kaffee
               in den Händen entgegen und vermutete, dass ich ein wenig manisch aussah. Er stieg
               aus dem Auto und lachte, als er den Kaffee sah. Er trug eine graue Krawatte. Bisher
               hatte ich ihn noch nie mit Krawatte gesehen. Sie stand ihm toll.
            

            »Was?«, fragte ich.

            Er öffnete die Beifahrertür, und ich sah, was los war. Er hatte ebenfalls zwei Kaffee
               dabei. Ich gluckste amüsiert.
            

            »Nun, ich vermute, man kann nie zu viel Kaffee haben«, meinte ich fröhlich.

            »Ich werde nur einen trinken. Den Rest kannst du haben – ist mit laktosefreier Milch.«

            Wow! Das hatte ich ihm erzählt, kurz bevor wir miteinander in die Kiste gesprungen
               waren, und er erinnerte sich trotzdem daran? Carson hatte es immer vergessen. Seine
               Standardantwort, wenn ich aus diesem Grund ein Getränk abgelehnt hatte, war gewesen:
               »Oh, stimmt. Du bist ja intolerant.«
            

            Als hätte ich das bloß erfunden.

            »Danke«, antwortete ich, fast ein wenig schockiert.

            Sobald wir beide im Auto saßen, zuckte ich leicht zusammen, weil mir der Duft seines
               Aftershaves in die Nase stieg. Das fühlte sich an wie ein intimes Detail – das ich
               nicht kennen sollte. Ich schlug die Beine übereinander und wippte mit dem Fuß, da
               ich mich plötzlich ruhelos fühlte.
            

            »Wie geht es deiner Tante?«, fragte er unerwartet.

            »Toll. Sie hat bereits ein paar Schüler gefunden. Es wird langsam.«

            Er trat aufs Gas. Ich umklammerte meine Kaffeetasse und konzentrierte mich auf das
               Getränk. Letzte Nacht hatte er geflirtet. Würde er es wieder tun?
            

            Tat er nicht. Letztendlich trank ich drei Kaffee und Luke nur einen. Stattdessen redete
               er beinahe die ganze Zeit über unseren Kunden.
            

            Eine halbe Stunde später kamen wir bei unserem Kunden an, und mir wurde sofort klar,
               warum der potenzielle Auftraggeber ein aussagekräftiges Gebäude wollte, wie er es
               nannte. Das hier war das absolute Gegenteil. Es sah aus wie ein umgebautes Lagerhaus
               – was es wahrscheinlich auch war – und passte überhaupt nicht zu den umstehenden Gebäuden.
               Der Eingangsbereich war langweilig, beinahe vollkommen in Weiß gehalten, mit einem
               Sofa und zwei Sesseln. Eine nette Assistentin hieß uns willkommen und bot uns Wasser
               oder Kaffee an. Da ich jetzt schon zu viel getrunken hatte, lehnte ich beides ab.
               Ich musste dringend mal auf die Toilette.
            

            Ich entschuldigte mich und hielt direkt auf den Waschraum zu. Gott sei Dank kam unser
               Kunde zu spät.
            

            Als ich zurückkehrte, war Luke immer noch allein mit der Assistentin. Sie führte uns
               in ein nahe gelegenes Sitzungszimmer, das mit einem alten Tisch und schwarzen Lederstühlen
               sehr schlicht gehalten war. Es gab keine Fenster, was mir ein fast klaustrophobisches
               Gefühl vermittelte.
            

            Luke zog seinen Laptop heraus und baute den tragbaren Projektor auf, der es ihm erlauben
               würde, die Präsentation direkt auf eine der Wände zu werfen. In diesem Punkt kam uns
               der Mangel an Fenster und Bildern entgegen.
            

            »Sehr clever, dass du den mitgebracht hast«, meinte ich. »Und er ist so klein.«

            »Ich bringe zu Kundenterminen immer einen Projektor mit. So gut wie alle Büros besitzen
               einen, aber einige sind eher von schlechter Qualität. Das habe ich auf die harte Tour
               gelernt, als ich eine Präsentation mit einem wirklich schlechten Projektor halten
               musste, sodass man auf den Folien kaum Details erkennen konnte. Das hat sich auf den
               Auftrag negativ ausgewirkt.«
            

            Das musste ich mir merken.

            »Guten Morgen«, sagte der Kunde, Mr Downey.

            Luke richtete sich höher auf und nahm die Schultern zurück, womit er den Raum sofort
               beherrschte. Ich war mir ziemlich sicher, dass er das Meeting dominieren würde, nicht
               der Kunde.
            

            »Rick, schön, Sie wiederzusehen. Das ist Megan. Sie ist unsere neue Praktikantin.«

            »Hi«, sagte ich, als wir uns die Hände gaben.

            »Sie ist überwiegend hier, um alles zu beobachten und zu lernen, aber sie hat brillante
               Ideen, also wird sie bestimmt auch nützlichen Input geben können.«
            

            Es überraschte mich, dass er dem Kunden gegenüber offen zugab, dass ich nur eine Praktikantin
               war. Und beinahe noch mehr überraschte es mich, dass Rick keine Einwände erhob. Ich
               hätte erwartet, dass Kunden lediglich mit Profis zu tun haben wollten, um ihre Zeit
               nicht zu verschwenden. Andererseits hatte Luke mich durchaus angepriesen.
            

            Luke startete den Projektor und schaltete das Licht aus. Er drückte einen Knopf an
               der Fernbedienung, und das neue Bürogebäude unseres Kunden erschien an der Wand. Wow,
               es war echt atemberaubend! Würfelförmig und hauptsächlich aus Glas und Stahl erbaut.
            

            Bisher gab es noch keine genauen Daten, weil es keinen Sinn ergab, alles genau durchzurechnen,
               bevor der Kunde den Auftrag erteilt hatte, aber die Präsentation war detailliert genug,
               um Rick eine gute Vorstellung zu vermitteln. Er wirkte auch ziemlich beeindruckt.
               Ich lächelte Luke an, der allerdings vollkommen ernst blieb. Von seinem Auftreten
               Kunden gegenüber konnte ich mir wirklich einiges abschauen.
            

             

            Vier Stunden später musste ich zugeben, dass ich froh war, so viel Kaffee getrunken
               zu haben, weil ich mich sonst wahrscheinlich während des Meetings nicht mehr länger
               hätte konzentrieren können.
            

            »Das waren die intensivsten vier Stunden meines bisherigen Lebens«, erklärte ich Luke,
               kaum dass wir das Gebäude verlassen hatten.
            

            Er nickte, und seine Schultern sanken nach unten. Ich bemerkte die Veränderung sofort.
               Jetzt war er nicht mehr »Kunden-Luke«, sondern einfach nur noch »Chef-Luke«.
            

            »Ehrlich gesagt, hätte ich nicht gedacht, dass Rick uns so in die Mangel nimmt.« Er
               sah mir in die Augen und lächelte dann. »Und du hast dich toll geschlagen.«
            

            »Findest du?« Sein Kompliment freute mich.

            »Ja. Du hast die Fragen, deren Antworten du kanntest, sehr detailliert beantwortet
               und warst angemessen vage bei denen, wo du dir nicht sicher warst.«
            

            Ich lächelte verlegen. »Das habe ich auf dem College gelernt. Wenn du Zweifel hast,
               halte deine Antworten unbestimmt.«
            

            »Wie wäre es, wenn ich dir ein Mittagessen spendiere?«, schlug er vor. »Ich finde,
               nach diesem Meeting haben wir uns das beide verdient.«
            

            »Brauchen die anderen uns nicht im Büro?«, fragte ich.

            Sein Lächeln wurde breiter. Wenn er mich anlächelte, war das ein guter Tag.

            »Hast du Angst, mit mir allein zu sein, Megan?«

            O Gott, jetzt fing er an, mit mir zu flirten! Hatte Rick ihn so erschöpft, dass Lukes
               Selbstkontrolle ins Wanken geriet? So sah es zumindest aus.
            

            »Nein«, verkündete ich kühn.

            Er nickte. »Gut, weil das auch nicht nötig ist. Nur für den Fall, dass du dir diese
               Frage gestellt hast: Ich gehe durchaus mit allen Praktikanten essen.«
            

            »Die Frage ist mir gar nicht in den Sinn gekommen«, entgegnete ich etwas zu schnell,
               bevor ich beschloss, das Thema zu wechseln. »Wo sollen wir denn hingehen? Ich kenne
               mich in dieser Gegend nicht aus.«
            

            »Ich mich auch nicht.« Er lockerte seine Krawatte ein wenig und sah sich um. »Ich
               glaube nicht, dass wir hier ein gutes Restaurant finden werden. Wie hungrig bist du?
               Kannst du noch warten, bis wir wieder downtown sind?«
            

            Ich nickte. »Klar.«

            Im Auto zog Luke sein Jackett an, das er während des gesamten Meetings angelassen
               hatte. Danach löste er die Manschettenknöpfe und rollte die Ärmel seines Hemdes bis
               zu den Ellbogen auf. O verdammt, das war viel sexyer, als es hätte sein dürfen!
            

            Sobald wir losgefahren waren, sagte ich: »Danke, dass du mich so gelobt und Rick gesagt
               hast, ich hätte brillante Ideen.«
            

            »Das stimmt ja auch«, meinte er. »Schließlich habe ich deine Bewerbungsunterlagen
               gelesen. Dein Anschreiben hat mir gut gefallen, genauso wie deine Arbeitszeugnisse.
               Dein vorheriger Chef war sehr zufrieden mit dir.«
            

            »Ich wollte immer mein Bestes geben. Ich will so viel wie möglich lernen.«

            »Dann bist du hier ja richtig. Was hat dich dazu gebracht, dich für Architektur zu
               entscheiden? Waren deine Eltern auch Architekten?«
            

            »O nein. Mom war Krankenschwester und Dad Biologielehrer. Ich habe im College ein
               Wahlfach belegt und dann Blut geleckt. Was ist mit dir?«
            

            Er runzelte die Stirn und umklammerte das Lenkrad fester.

            »Ich wollte schon als Kind Architekt werden. Mom und Dad sagen, dass ich mich bereits
               früh immer für die Gebäude um uns herum interessiert und ständig versucht habe, irgendetwas
               im Haus zu reparieren. Ich erinnere mich nicht daran, aber es muss stimmen.«
            

            »Stehst du deinen Eltern ebenso nah wie deinen Brüdern?«

            »Ja«, antwortete er. »Meine Eltern sind toll. Sie haben stets ihr Bestes für uns gegeben.
               Nicht nur finanziell … sie haben sich auch eine Menge Mühe gegeben, uns zu anständigen
               Menschen zu erziehen.«
            

            Mich überraschte, wie offen er über sein Privatleben sprach, obwohl er doch klargestellt
               hatte, dass er die Dinge zwischen uns professionell halten wollte. Aber dann fiel
               mir ein, dass auch Donna alles über seine Brüder gewusst hatte, also war das wohl
               ein übliches Gesprächsthema im Büro.
            

            »Sie klingen echt toll. Und du hast auch noch zwei Cousinen, oder? Ich erinnere mich,
               irgendwo gelesen zu haben, dass Reese noch eine Schwester hat.«
            

            »Ja, Kimberly. Sie lebt in Paris und arbeitet für eine Reiseagentur. Tatsächlich ist
               sie gerade mit Gran und Reese in London.«
            

            »Oh, das ist wunderbar. Machen sie dort Urlaub? Ich wollte schon immer mal nach London.«

            »Es ist nicht direkt ein Urlaub.«

            »Was … ist egal. Tut mir leid. Das geht mich nichts an.«

            Er schenkte mir ein verheerend charmantes Lächeln. »Ich unterhalte mich gern mit dir,
               Meg.« Nach einem kurzen Moment fügte er hinzu: »Mein Onkel Harvey, der Vater von Reese
               und Kimberly, lebt in London. Vor Kurzem haben wir erst erfahren, dass er wieder geheiratet
               hat. Inzwischen haben wir noch eine neue Cousine.«
            

            »Wow«, sagte ich erstaunt. »Klingt, als gäbe es da eine Vorgeschichte.«

            »Sogar eine lange. Mein Onkel hat sich vor ein paar Jahren von der Familie distanziert.
               Na ja, eigentlich schon vor vielen Jahren. Seine Frau ist gestorben, als Reese und
               Kimberly noch klein waren, und er hat sich in seiner Trauer ganz in die Arbeit gestürzt.
               Meine Cousinen sind quasi bei uns aufgewachsen und wurden von meinen Eltern erzogen.
               Nachdem die Familie die Buchhandelskette verkauft hatte, ist er nach London gezogen,
               und der Abstand zwischen ihm und der Familie wurde noch größer. Das war nicht einfach
               für meine Cousinen. Und für unsere Gran natürlich auch nicht. Oder meine Eltern.«
            

            Mir wurde ganz warm ums Herz. »Das glaube ich gern.«, murmelte ich. »Muss hart gewesen
               sein.«
            

            »Wir erreichen bald die LaSalle Street. Hast du dich bereits entschieden, wo du zu
               Mittag essen willst?«
            

            »Ja. Fünf Blocks vom Büro gibt es ein französisches Restaurant«, sagte ich und zeigte
               ihm die Adresse auf dem Handy.
            

            Er nickte. »Das kenne ich. Da waren wir schon ein paarmal, und das Essen schmeckt
               super.«
            

            Als wir beim Restaurant ankamen, sah ich mich nach einem möglichen Parkplatz um –
               bis ich das Schild entdeckte, das einen Parkservice versprach. Daneben stand ein Kerl
               in Uniform.
            

            Wir stiegen aus, und Luke gab dem Mann den Schlüssel. Ich dagegen dehnte meinen Nacken,
               indem ich den Kopf hin- und herdrehte.
            

            »Du bist verspannt«, kommentierte Luke.

            »Ich glaube, ich habe mich bei Rick zu steif gehalten. Ich wollte einfach nichts verpassen.
               Aber heute Abend werde ich mir ein heißes Bad gönnen und …«
            

            Ich presste die Lippen aufeinander, um nicht noch mehr intime Details zu verraten.
               Ich wusste, dass ich eine Grenze überschritten hatte, weil Lukes Nasenflügel sich
               weiteten.
            

            »Ich werde dir noch eine Flasche von deinem Lieblingsgetränk schicken. Ich würde mich
               ja für eine Flasche vom Wein meines Bruders entscheiden, aber ich weiß ja, wie gern
               du Lillet magst.«
            

            Oh, nein, nein, nein. Er kämpfte mit harten Bandagen. Warum?

            Statt höflich abzulehnen, tat ich das genaue Gegenteil.

            »Das ist ja ein Service! Du bist sehr aufmerksam. Das gefällt mir.«

            »Also, ein heißes Bad und Lillet. Was für Pläne hast du sonst für den heutigen Abend?«,
               raunte er.
            

            Ich räusperte mich und versuchte, sachlich zu bleiben. Natürlich vergeblich. Wenn
               Luke seinen Charme spielen ließ und diese Stimmlage verwendete, sehnte ich mich einfach
               nach mehr. Aber wir bewegten uns gerade definitiv auf dünnem Eis.
            

            »Das ist ein Geheimnis, das du nie ergründen wirst.«

            »Glaubst du wirklich, Megan?«

            Sofort wurde mein Mund trocken. Sein Blick war auf meine Lippen gerichtet.

            »Ja«, flüsterte ich.

            »Dann lass uns schauen, was ich tun kann, um das zu ändern.«

            O Mann. Luke war definitiv wieder im Flirtmodus.

             

            Wir betraten das Restaurant und wurden umgehend zu einem Tisch geführt. Ich spürte
               die Luft zwischen uns kribbeln.
            

            Kaum hatten wir uns gesetzt, reichte ein Kellner uns die Karten. Wir bestellten beide
               das Mittagsgericht: Entenbrust mit Kartoffelgratin und Salat. Sie versprachen, dass
               es schnell ging – was gut war, weil ich inzwischen wirklich Hunger hatte.
            

            Während wir warteten, sah ich mir lächelnd das Dekor des Restaurants an.

            »Macht es dir etwas aus, wenn ich ein paar Fotos schieße?«

            »Nein, gar nicht. Für wen?«

            »Meine beste Freundin, Nina. Ich glaube, sie würde dieses Restaurant lieben. Sie hält
               immer nach coolen Restaurants Ausschau.«
            

            »Was ist dein Lieblingsrestaurant in Chicago?«

            »Bean & Baxter. Ich liebe ihre Poke-Bowls. Mein Gott, schau dir die Zierleisten an den Wänden an!
               Sie haben sich so viel Mühe mit der Deko gegeben.« Es gab auch mehrere Gemälde, die
               anscheinend Reproduktionen von Monet waren, aber sie passten zum Rest. Besonders zu
               den altmodischen Messing-Kronleuchtern, die von der Decke hingen. Tische und Stühle
               waren klassisch gehalten – insgesamt sehr französisch.
            

            Während ich die Fotos schoss, ging eine E-Mail auf meinem Handy ein.
            

            »O mein Gott«, rief ich.

            »Was ist los?«

            »Ich haben die Bestätigung bekommen, dass ich offiziell am Wettbewerb teilnehmen darf.
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